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Der Beteran von 182 .

Es wogt und lärmt , der Aufruhr tobt » Die Fahne , die im tiefſten Weh
Und die der Fahne Treu ' gelobt Uns Führer war durch Eis und Schnee
Serreißen dieſes heil ' ge Tuch Beſudelt dieſer Frevler Hand ⸗
Entweihen ſie mit wildem Fluch . Berſchlinge mich — mein Haterlandle

Es dröhnt und gellt , der Aufruhr tobt — Hochaufgerichtet ſteht er dort
Doch , einer der ihr reu ' gelobt Was will der Rarr gs/jagt ihn fortl
Ein Beteran aus ſchwerer Seit Soch , Flammen ſ ſein ſtarrer Blick
Hat heiße Tränen ihr geweiht . »RNie bringt ein ſolcher Frevel Glück ! «

KriegspanierUnd Flammen ſprüht ſein ſtarrer Blick : »Ich ſchwöre , alt
» Euch Allen winkt ein hart ' Geſchick Bor Gott die Treue nochmals dir
Wer je den Eid der Treue brach Ob Unverſtand dich auch entweiht :
Verſinkt in Antergang und Schmach ! « bleibſt du heilig allezeit ! e

» In Rußland in der höchſten Rot Ob auch ſein Wort im Lärm verklingt
Als Alles ſank in Qual und Tod Es manchem doch zum Herzen dringt⸗

rug ich das Tuch , zum Tod erſchlafft Er ſchlich davon in wildem Schmerz0T er

Auf meiner Bruſt , mit letzter Kraft . e Mit feuchtem Blick und wundem rʒz
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Was war das Leben ihm noch wert ?
Die heil ' ge Fahne war entehrt⸗
Er ſank da von eig ' ner 1

Getreu dem Schwur fürs DBaterland .

Johannes Rleinheins . “ )

) Verfaſſer des Buches

Die Zeitſchrift „Die Bienc “
uhe, 14. Auguſt 1849.
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Aus dem Kriegstagebuch eines ehemaligen Einhundert⸗
neunundſechzigers .

Serbiſche Erinnerungen 1915 .
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Blück ! e

ndlich wieder weiter ! In dieſen Worten ſpiegelte
ſich unſer ganzes Empfinden wieder , als es be—⸗
kannt wurde , daß unſer brandenburgiſches Re⸗

ſerve - Korps verladen werden ſollte . Wir hatten

gerade den ſchönen Weg von Lemberg über die

Galiziſch - Polniſche Grenze weiter nach Krasno —
ſtav zurückgelegt , dem die Erſtürmung von Breſt⸗

Litowsk folgte , um endlich mit den Verfolgungs
kämpfen zwiſchen Bug und Jaſiolda die ums

bis in die Rocitno - Sümpfe geführt hatten unſere Oſtfahrt zu
beenden

Mühſelige Gewaltmärſche , verbunden mit hartnäckigen Durchbruchs⸗

lagen hinter uns , die wenigen Tage Ruhe in . —
hau tatem

7unendlich gut und doch freuten wir uns , als es hieß : Es geht weiter !

Allerdings ließen wir es uns micht träumen , daß es d

Serbien gehen ſollte . Da doch bald darauf unſere Transpo
nach dem Weſten zu ſüdwärts fuhren , Wien und Budapeſt paſſiert waren ,
ſo merkten wir bald , daß wieder einmal in erſter Linie ( wie ſo
unſerer Laufkunſt gerechnet wurde , denn Laufen und Marſchieren
wir ja in Rußland zur Genüge gelernt . Auf der Fahrt durch Oeſterrei
und Ungarn durften wir von Seiten der Bevölkerung die herzlichſten
und aufrichtigſten Beweiſe der Sympathie in unbeſchreiblichem Maße ent⸗

hegenehmen . Wenn wir auch über die Zweifel , ob wir beſſere Erfolge

gegen Serbien erzielen könnten , anderer Meinung waren , die wir mehr
als einmal von 8 Bevölkerung zu hören bekamen , ſo trug dieſes nur
dazu bei , unſere gute Stimmung noch mehr zu feſtigen , denn ein uner⸗
ſchütterliches Vertr kauen auf die Führung durch Korps⸗ , ſowie Diviſions⸗

Kommandeure , die ſich auch in der ſchwierigſten Lage bisher bewährt
hatte , ließ unms unbeſorgt der Zukunft entgegenſchauen . Dies umſomehr ,
weil uns bekannt war , daß die erprobten und tapferen Heerführer von

Koeveß und von Gallwitz , unter dem Oberbefehl von Mackenſen , dem

Feldzug gegen Serbien eime entſcheidende Wendung geben ſollten .

Als wir in India ausgeladen waren , näherten wir uns nach eini⸗

gen Tagemärſchen der Gegend von Semlin und am 5. Oktober erreichten
wir Bazania . Am 7. Oktober ſchon befahl der Führer unſeres 22 . Re⸗

ſerve - Korps , General von Falkenhain ( ein Bruder des damaligen Chefs
beim Generalſtabe ) , den denkwürdigen und unvergeßlichen Uebergang
über die Donau und Save , welcher denn auch nach Ueberwindung un⸗

geheurer , beſchwerlicher Hinderniſſe vorſchriftsmäßig gelungen war .

Nichts vermochte den gegebenen Befehl zu erſchüttern oder gar aufzu⸗
halten , nicht einmal das Hochwaſſer , welches die wild daherrauſchende
Donau —infolge andauernden Regens in mehr als kilometerbreiter

Front mit ſich führte , die durch Hinzuſtrömen der ebenfalls dort einmün⸗

denden SSave zu einem gewaltigen See angeſchwollen war , denn auch die
Save verurſachte große Ueberſchwemmungen .

Illuſtrierter Badiſcher Kriegerbund - Kalender 1927. 8



Obwohl auch ſo manches Ponton in der raſenden Flut für immer
verſank , das gefüllt war mit braven Kameraden , die vergebens gehofft
hatten , als erſte den ſerbiſchen Boden erreichen zu können — die Serben
verteidigten mit Handgranaten und Maſchinengewehren zäh und tapfer
ihre ſtart ausgebaute erhöhte Uferſtellung ſo gelang es trotzdem , einem
tapferen Bataillon des Reſerve - Regiments 208 in erbittertem Nahkampf
den Uebergang zu erzwingen , unter derem Schutze dann genügend

Reſerve überſetzten und ſo ſich allmählich ſammelten , daß mit dem ſofor⸗
en Sturme auf Belgrad begonnen und dadurch die ganze Stellung der

erben ins Wanken gebracht werden konnte . Bald war auch Topſchieder
in unſerer Hand . Mit der Verjagung unſeres Gegners von dem

Belgrad befindlichen feſtungsartig ausgebautem ca . 500 Meter
h Havalaberge , gab es dann für unſere vorwärts ſtürmende I

fanterie kein Halten mehr . Inzwiſchen wurde die kilometerlange Pon⸗
tonbrücke von den Pionieren fertiggeſtellt , welche an der Zigeuner⸗
inſel vorbeiführte die ja auch erſt kämpfend errungen werden
mußte odaß ſich bald unſer Reſerve - Korps mit an die Spitze der
L skämpfe durch Serbien ſetzen konnte . Damit hatte wieder ein
neues Ruhmesblatt in der Geſchichte des Weltkrieges begonnen .

Unaufhörlich wurde der Gegner verfolgt und obwohl er mit den
Bodenverhältniſſen ſeines ſchönen Vaterlandes ſo verwachſen und ver⸗
traut war , daß er den beſten Vorteil der Verteidigung ſich zu Nutze
machen konnte , es half ihm nichts . Immer und immer wieder wurden
ſeine raſch eingenommenen , oft ideal ſchwer zugänglichen Stützpunkte von
uns ä mit ſtürmender Hand genommen Er wich immer weiter zurück
ſchon hatten wir Arandjelovac ( der Lieblin sbadeort des alten Königs
Peter ) erreicht , als wir auch ſchon auf dem Schturatz - Platteau in über
1000 Meter Höhe in heftige Kämpfe mit dem ſich mit dem Mute der Ver⸗

flung ſchlagenden Serben verwickelt waren .

aß naturgemäß bei dieſem Vorwärtsſtürmen die Bagage nicht ſo
ſchnell folgen konnte , iſt klar , denn Straßen gab ' s ſo gut wie keine , bei

iteriſten hieß es ja zudem doch ſtets : Berg auf und Berg ab,

8
1

rfolgun ,

der Verproviantierung oft ſehr mieß beſtellt war . Doch wir
hatten uns bald akklimatiſiert , d. h. wir lernten gar bald , ſo wie 8

Ein⸗
w1 ſelbſt , den Kukuruz eſſen , wie dort unten der Mais enannt
wi wenn er auch mitunter ſehr hart im Magen lag , er beſeitigte
wenigſtens zur Not das ärgſte Hungergefühl . Aber moch etwas anderes
ſanden wir in den zerſtreut umherliegenden Bauernhöfen und zwar :

große Fäſſer , die gefüllt waren mit dem berühmten Pflaumenmuß ,

welches ja bekanntlich vor dem Kriege ein großer Ausfuhrartikel geweſen
iſt . Unſere Kochgeſchirre wurden nimmer leer , obwohl es ſehr mißlich

war , dasſelbe ſtets in der Hand nachzuſchleppen , denn auf

den Torniſter konnte man es nur dann packen , wenn man
riskieren wollte , daß einem der ganze Mus zum Buckel runterlief .

Es waren des halb bei manchem Sturmangriff auf beſeſtigte Höhen mitun⸗
ter mehr mit Pflaumenmus gefüllte Kochgeſchirre in der Hand zu ſehen ,
wie Handgramaten , und nur dem Umſtande , daß der Serbe mit der Zeit
einen heilloſen Reſpekt vor den ſtürmenden „ Pickelhauben “ , wie er uns

benamſte , empfand , hat uns über manche ſehr mißliche Lage hinweg⸗

8
Wir fanden eine weitere Hilfe und zwar in dem berüchtigten

Slivowitz “ , einem Pflaumenfuſel übelſter Art , und mit Schrecken denke
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ich heute noch an die erſten Koſtproben , welche ich zu mir nahm . Doch
derſelbe hat uns über alle Witterungsunbilden hinweggeholfen . Mehr
als einmal machten wir beim Erwachen die Wahrnehmung , daß wir voll⸗

ſtändig eingeſchneit waren , da tat der Pflaumenſchnaps ebenſolche wohl⸗

tuende Wirkung , als auf dem Marſche in endlos ſtrömendem Regen oder

wenn wir uns auf freiem aufgeweichten Felde lagerten ; da half unſeren

hungrigen Soldatenmägen kein Mais und Pflaumenmus mehr , da half
nur noch „ Slivowitz “ .

Bald hatten wir auf unſerem Weitermarſch die Morawa über
ſchritten und die Stadt Kraljewo eingenommen . Nun ging ' s dem reißen⸗

den Gebirgsfluß , die Ibar , entlang am Djakowo vorbei , um erſt bei

Raſchka wiedermal nach langer Zeit einen Ruhetag erhalten zu können .

Unſere letzten Kämpfe führten uns auf die Höhe von Novipaſar , eine an

der montenegriniſchen Grenze gelegene Befeſtigung . Dort fanden wir

die erſehnte Ablöſung durch unſer Alpenkorps , welches nunmehr an

unſerer Stelle eingeſetzt worden war . Es war auch die höchſte Zeit , denn

unſere Ausrüſtung war den weiteren Verfolgungskämpfen , die auf
000 Meter hohem Gebirge

bor ſich gingen , nicht mehr ge⸗ . 0
1 „415 1 1

wachſen , zudem hatten wir

Pech , daß die für uns be⸗

imte Gebirgsausrüſtung ＋
uns zu ſpät erreichte ＋

Wir vom 22. Reſer
8 FI 8 8 ＋Korps hatten jedenfalls die

G ＋ 4
Genugtuung , wieder
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ein mit heißer Liebe zu ſeinem ſchönen Vaterlande beſeelter , ſich oft bis

zum letzten Atemzug tapferer Gegner ſtreitig machen wollte .

Aber auch unſere Artillerie und Fernſprechtruppen waren ge⸗
zwungen , Uebermenſchliches zu leiſten , um ſtets gleiche Front mit uns

Infanteriſten halten zu können ; und ſie haben es geſchafft , wenn wir auch
mehr als einmal eingreifen mußten , um Geſchütze den Berg hinauf oder
hinunter mit Seilen zu transportieren oder dieſelben durch wilde Ge —

birgsbäche zu ſchaffen . Hierbei iſt ganz beſonders auch einer öſterreichi⸗
ſchen Gebirgsbatterie zu gedenken , die unermüdlich tätig war , ihre bron

zenen Gebirgskanonen , auf Maultieren verpackt , überall dahin zu ſchaf

fen , wo es oft am gefährlichſten war .

Mit zerriſſenen Kleidern und Schuhen , gerade ſo wie wir auch aus⸗

ſahen , verrichteten ſie in ſtillem Heldentum ihre eiſerne Pflicht .

Auf ſchneebedeckter Bergeshöhe , über die ein eiſiger Wind dahin⸗

fegte und unſere ausgehungerten Glieder zum Erſtarren brachte , wurde

zum letzten Mal vor dem Rückmarſch biwakiert , dann ging es auf der

alten Heeresſtraße , welche an der Ibar entlangzieht , zurück .

Doch dauerte es immer noch ca . 8 Tage , bis wir wieder einmal

endlich warme Quartiere beziehen konnten . Karl Heim .

*
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Skizze von A. M. Witte . haß es ei

Er durftTie Glocke der Fabrik hatte die Feierſtunde verkündet . Jn
b ſte jußJlangen Scharen verließen die Arbeiter das große , gelbeune

Gebäude . Etwas langſamer folgten die Büro⸗Angeſtell⸗ 8
Jten , als letzter Alfred Oſtau . An dem eiſernen Gitter ＋

des Vorhofes blieb er einen Augenblick ſtehen , um nach kurzem Braut
Sinnen die allgemeine Straße zu meiden und einen kleinen 2
Fußpfad einzuſchlagen , der zu den ſtädtiſchen Anlagen führte . Erelt .
hatte nur das eine Verlangen , allein zu ſein . In Gedanken verſunken 1 801

ſchritt er dahin . Seine Augen ſchweiften traumverloren in die Ferne , 33
Kaleidoskopartig zogen die Bilder ſeines Lebens an ihm vorüber . Jung lald *
verwaiſt , war er der Familienüberlieferung gemäß in das Kadettenhaußfſere and
gekommen , in dem er ſich , zwiſchen den vielen Altersgenoſſen , eigentlih 3 nickte

ſtets ſehr wohl gefühlt hatte . Seine Ferien verlebte er in und mit det . 2
Familie ſeines Vormundes , mit deſſen einziger Tochter , die zwei Jahre * hoff

weniger zählte als er ſelbſt , ihn harmoniſche Freundſchaft verband . So Pbeſtwar dem elternloſen Knaben die Kindheit und erſte Jugend doch ziemlich ger
ſonnig verſtrichen . Rrtk gle

Er war erſt wenige Jahre Offizier , als ihn der Krieg aus derl . Ab
Heimat rief . Voller Begeiſterung folgte er den Fahnen . Fern von det 0 Wa

Jungendgeſpielin war ihm allmählich die Erkenntnis geworden , daß ihn ill ' l

mehr als brüderliche Gefühle zu ihr zogen . So hatte er , auf Urlaub in Er
ihrem Vaterhauſe weilend , ihr ſeine Herzenswünſche anvertraut , die in ih nicht
ihr einen Widerhall famden . Wußten ſie auch , daß ihre beiderſeitigen beimat.
Mittel die Heirat erſt geſtatteten , wenn Alfred Hauptmann geworden ſber , es
ließ ſie die Kriegszeit eine ſchnellere Beförderung doch erhoffen , und ſt hetten ei
ſpannen ſie ſich Beide in ſelige Zukunftsträume ein , die die Trennung en Stän
leichter werden ließ . Uſung b

Der Gedanke an den Sieg Deutſchlands , an die Vereinigung mit det her Schn
Geliebten erhellte Alfred die ernſte Zeit , und es war ein harter Schlag Binter e

für ihn , als es ſo ganz anders kam , als er gedacht . In einer der letztenſkkübe, „ d
Schlachten ſchwer verwundet und in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten , hatteftrich ſan
er lange in Sibirien verweilt , um , nachdem er endlich in die Heimat zu⸗bel
rückkehren konnte , durch die Revolution und die ſich daran anſchlie ßende
Geldentwertung ſo vieles ganz verändert zu finden . Die Familie ſeinerſüberzeug
Braut mußte ſich Einſchränkungen auferlegen , von denen ſie früher nichtz letrübt f

geahnt ; und ſehnlichſt erhoffte er , da ſeine damalige ſchwere Verwundung heinem . “
ein Weiterdienen zur Unmöglichkeit gemacht , wenigſtens eine Büro⸗An⸗ uns wir

ſtellung zu finden , um Edelgarde trotzdem heimführen zu können . Mo ; We
natelang hatte er vergebens geſucht . Die Konkurrenz war zu groß . Zwei⸗ſen ſich ſe
mal hatte man ihm Hoffnungen gemacht , die im letzten Augenblicke dann ſiber den
doch im Sande verliefen . Endlich war es ihm gelungen , in einer größeren ſten an e
Fabrik zuſagende Beſchäftigung zu erhalten , und ſchon glaubte er , bei ſer antw .
ganz beſcheidenen Anſprüchen heiraten zu können , als das Geſchick ſich ihmFind . 2
gegenüber wieder nicht als hold bewies . Die Fabrik rentierte ſich nichtingab .
genügend , um allzu viele Menſchen beſchäftigen zu können . Es fanden fſelnd zu
verſchiedene Entlaſſungen ſtatt , — und heute hatte man auch ihm geſagt ſen Wege
daß er zu den „ Abgebauten “ zähle . Da war er alſo auf demſelben Punkt ,lie in ra
wie zuvor , — wieder bei dem Gedanken , der ſeit ſeiner Heimkehr ſeine ſliſel bla⸗



69 —

Täume durchwogt , ſo daß er häufig mit Herzklopfen erwacht und immer

bon neuem gegrübelt hatte : „ Was ſoll nun werden ? “ Er überlegte ,

haß es eigentlich wohl ſeine Pflicht ſei , Edelgarde ihr Wort zurückzugeben .
[ Er durfte ihr Geſchick nicht länger an das ſeine knüpfen ; nicht verlangen ,

daß ſie jahrelang auf ein eigenes Heim hoffte , das er ihr vielleicht doch

niemals würde bieten können .

bdet. In
e, gelbe

1 „ O, Alfred , du hier und zu dieſer Stunde ? “ Die Stimme ſeiner

kurzem braut riß ihn aus ſeiner Gedankenwelt . Wie erwacht aus dumpfen

kleinen Täumen blickte er ſie an . „ Wie freue ich mich , dich unerwartet zu tref⸗
te . Er en. “ Er erfaßte die ſich ihm entgegenſtreckende Hand . „ Deine Freude
rſunken

wird von kurzer DDauer ſein , ſobald du hörſt , w as mich hierher trieb Ich

Ferne .
wollte allein ſein . “ Ein erſtauntes Lächeln umſpielte ihren Mund , um

Jung
lald tiefſter Betroffenheit zu weichen , als ſie in ſeine Augen blickte . „ So

ſöre auch ich dich , Alfred ? “ fragte ſie zaghaft . „ Iſt ein Unglück geſchehen ? “

Er nickte . „ Ich bin von neuem ſtellungslos ! “ Tröſtend faßte ſie ſeine

hand . „ Dann wird ſich etwas anderes finden . “ Er ſchüttelte den Kopf .

IIch hoffe nichts mehr . Hoffen und harren macht den Menſchen zum Nar⸗

ken.“ Tränen feuchteten ihre Wimpern . „ Nein, “ ſagte ſie dann leiſe
und beſtimmt . „ Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden ! “ „ An dieſes
Wort glaube ich nicht mehr ! “

aus det „ Aber , Alfred ! “ Vorwurfsvoll ſchaute ſie ihn an . „ War nicht einſt

von detein Wahlſpruch : Die Sterne reißt ' s vom Himmel das eine Wort : Ich

haß ihn will ! ! — Die Welt iſt groß ; auch für uns wird ſich ein Plätzchen finden . “

laub in Er zuckte die Achſeln . „ Vielleicht im Auslande . Dorthin aber kann
„ die inſih nicht gehen ; du erſt nicht . Wir hängen zu ſehr an der deutſe

ſeitigenfl heimat. Man bewundert wohl vieles , was man in der Fremde ſieht ,

worden „ es bleibt die Fremde . Das lernte ich zur Genüge
i

tenhauß

igentlich
mit der

i Jahre
nd . So

ziemlich

kenuen .

hen den entlaub⸗
und ſohhatten einen Richtſteig eingeſchlagen und ſchritten zwiſe

ennungſen Stämmen dahin , über ſchmutziggraue Schneemaſſen , die in voller Auf⸗

löſung begriffen waren , vorbei an Sträuchern , die die letzten Reſte glaſi —

mit derſber Schneekruſien von den feuchten Aeſten ſchüttelten . „ Für mich iſt der

Schlag [ Binter gekommen , wie er auch für das deutſche Vaterland kam , ſagte er

letzten Hübe, „ der Winter , der alles Leben vernichtet , jede Hoffnung erſtickt . “ Sie

n, hatteftrich ſanft über ſeinen Arm. „ Ich liebe den Winter, “ ſagte ſie dann , „ er

nat zu⸗bernichtet doch nur , um meue Segnungen hervorzubringen . “ „ Auch im

ießende [ Renſchenleben , auch im Vaterlande ? “ meinte er zweifelnd . Sie nickte

e ſeinerüberzeugt . „ Wir erkennen
2 nur nicht immer , weil unſre Augen ſo oft

r nichts letrübt ſind . Auch Deutſchland und uns ſelbſt wird die Sonne wieder
unde heinem . “ „ Den Deutſchen ſcheint keine Sonne mehr, “ widerſprach er ,

iro⸗An⸗iüns wird nirgends eine Hilfe “

1. Mo⸗ „ Warum Hilfe von andern erwarten ! Wer das tut und nicht mehr

Zwei⸗ ſinſich ſelbſt glaubt , der hat freilich keine Hoffnung mehr . Wir dürfen
dann ſiberden Glauben an Deutſchland ebenſowenig verlieren , wie den Glau⸗

rößeren ſeenan eine beſſere Zukunft . “ Wie beſchwörend blickte ſie zu ihm auf .

er , balfkr antwortete nicht . Durch die Stämme der Bäume pfiff ſchwermütig der

ch ihm Cind . Alfred deutete mit der Hand auf das Landſchaftsbild, das beide

ch nicht ungab . „ Da haſt du das W des Vaterlandes , öde und einſam . “ Frö⸗
fanden ſielnd zuckte er zuſammen . Schweigend gingen ſie — — des aufgeweich⸗

geſagt en Weges nicht achtend . Hi — über ihnen der lautloſe Zug der Wolken ,

Punkt, le in raſtloſer Folge die Lüfte durchfegten ; ab und zu eine kleine Licht⸗
r ſeine Mel blauen Aethers durchſchimmern laſſend .

1
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„ O, Alfred “ unterbrach Edelgarde endlich das Schweigen und blickt

froh überraſcht auf einen matten , ſpärlichen Sonnenſtrahl , der ſich durt
die Wolken Bahn brach , „ ſchau dorthin die deutſche Sonne über deut⸗

ſcher Erde . Noch wärmt ſie nicht , und doch liebſt auch du ſie , wie wir dieſe

ſchlichte Fleckchen Erde lieben . Es iſt ja die Heimat , die deutſche Heimat

„ Die man uns teilweiſe raubte . “ Er konnte die Bitterkeit , die von ihn
Beſitz ergriffen , nicht ſo ſchnell abwerfen .

„ Ein Beweis , daß auch Fremde ihre eigenartige Schönheit erken
nen . Nein , Alfred , du darfſt nicht verzagen . Aus dem Dunkel wird daßz
Licht geboren . Die Sonne dringt durch die dichteſten Wolken . Der Deutſch
kann ſich ſein deutſches , ihm geraubtes Land zurückgewinnen . Auch ſü

das Vaterland folgt nach dem Winter der Lenz . “ Sie ſtieß mit de

Spitze ihres Schirmes gegen die mürbe gewordenen Schneebrücken , die ſit

von Wurzel zu Wurzel dehnten ; gegen die dürren Stauden vorjährigel
Pflanzen , die grau und leblos aus der Erde ragten , und ſchob eine

Haufen zuſammengerechter verdorrter Eichen - und Buchenblättern aus

einander , um endlich auf einzelne Schneeglöckchen zu deut 0

tern ihre zarten , ſilberweif

lingslicht zu grüßen „ Lehrt un Mutter Natur

zu glauben und zu hoffen ? “ ſa ie dan mi

die kleinen Lenzesboten die Lage der dürre Blätter hinwee

ſich Luft zu ſchaffen , und es iſt ihnen geli igen . Sollte e

deutſchen Volke gelingen , durch mutige Tat alle Schwierigke

räumen , der Heimat nach Winterleid und ⸗-qualen em neue

zu bereiten . Nein , gerade in der ernſten Jetztze
Glauben zu haben , den feſten C an ei beſſere Zukun
uns werden und dem Vaterlande . Das verkünde mir di
Glöckchen , die der Erde einen ne Lenz bringen ch

d

ter . Wir dürfen uns nur nicht am die Not der

los klagen ; nicht denken , daß das Schwere nich 6

ſoll uns den Blick ſchärfen und uns lehren , daß ift

von der mutigen Tat , von dem feſten Glauben je einze
Wir alle ſind berufen , daß es Lenz für alle Deutſck ied

Ihre Stimme klang ſo überzeugend , daß es ihn eigenartig e. Elf
vergaß , daß er ſie hatte freigeben wollen . Er fühlte nur das eine , daß e
in ihr die Gefährtin beſaß , die ein echt deutſches Herz ihr eigen ne
die ihn immer aufs neue begeiſtern würde zur Tat ; die ein Frühl

ahnen in ſeine Bruſt geſenkt , das ihn lehrte , aufs neue zu hoffen undz

vertrauen .

22 . 838333 —2EÄELzAEAÄAKAÄAKÄN2K „ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Ordnung muß ſein . Soldat : „ Bitte den Herrn Hauptmann gehorſamſt m
drei Tage Urlaub , um zu Hauſe in meiner Heimat eine Erbſchaft antreten z

8

können . “ Hauptmann : „ Gut ; aber daß er ſie mir mit dem linken Fuße antrit
ſonſt ſoll ihn ein Kreuzmillionendonnerwetterrrr . .

Die Wahrheit . Unteroffizier : „ Was verſteht man unter Heuchelei ? “ R
krut : „ Heuchelei iſt — iſt — wenn irgend jemand ſagen tät : er hät
ſeine Vorgeſetzten gern ! “

Höhe und Tiefe . Marineleutnant : Daß ich noch am Leben bin , iſt eigen
lich ein wahres Wunder : Ich bin ſchon einmal mit dem Luftballon ins Waſſe
gefallen und mit dem Unterſeeboot in die Luft geflogen . ( Luſtige Blätter . )

Vom Kaſernenhofe : „ Was ſind Sie in Zivil ? “ „ Schauſpieler , Hert

Feldwebel ! “ „ Dann muß es mit Ihrer Kunſt nicht weit her ſein . Sie könnel
ja nicht einmal einen gewöhnlichen Soldaten darſtellen . “
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Weihnachten im Felde .

9*⁵⁰

der Weihnachtsfeier 1870 ſchreibt uns ein hadiſcher Veteran vom
5Regiment 112 folgende Erinnerung aus ſeinem Tagebuch : Dißjon ,

den 25. Dezember 1870 .

Seit dem 19. Dezember abends , am Tage nach dem blutigen ( ht

von Nuits , an dem ſich ſo viele brave badiſche Kamerad Vat

land geopfert haben , befinden wir uns wieder in Dijon . Die Stim

unter uns iſt heute ſehr gedrückt , jeder denkt an ſeine Kind

an alle ſeine Lieben in der Heimat mit Wehmut zurück . Geſt 18
ſam heiligen Abend ) beerdigten wir im Friedhof zu 2 etwa K

raden ( Deutſche und Franzoſen ) , die im Lazarett hi geſtorben ſind .
8Unter dieſen Braven befanden ſich 12 badiſche Grenadiere , die bei ;

ſchwer verwundet worden waren und ihren Wunden 10 Tage

legen ſind . Als ſſengrab wurde ein langer , etwa 2 Meter tiefer

Graben , an der chen Frie dhofsmauer in Dijon ſchon zur ſchleunigen

Beerdigung vorbereitet . Die weißen , rohen Holzſärge vier Bretter —

Pben zu je drei aufeinander , an die Tags zuvor — — ＋
Kamera⸗

erbezahl war infolge der verſchiedenen Gefeck

„ in den — — vor Weihr — — in Dijon ſehr

tte ſich bei dieſen Beerdigungen ſeiner Mannes⸗

1

ü te
und vieler Erkrankungen

ſtark . Keiner von uns ſcher

tränen .

Geſtern am Weihnachtsaber ) Uhr , hatte ein Teil der tppen

faſt Offiziere des 14 b11 bs Weihnachtsgottesdienſt im Dom

ν

der Burgunder Hauptſtadt Dijon . Auch ich hatte die Freude , daran teil —

nehmen zu dürſen Zwei Militärgeiſtliche hielten tief zu Bers en gehende
H 8
Auſprachen . Kein Auge blieb bei dieſer erhebenden eier rocken ein

jeder war in dieſer Stunde in Gedanken zu Hauſe oder bei ſeinen Kame⸗

raden , die ſich ſchon geopfert haben . Ein rieſiger Tannenbaum , beleuchtet
mit etwa 300 Kerzen , erinnerte uns beſonders an unſere deutſche Heimat ,
an das ſchöne Weihnachtsfeſt . Um

den
Tannenbaum herum lag ein Berg

von Kleidungsſtücken , die für etwa 250 arme Kinder von Dijon angekaufft
waren . Die Gelder hierzu wurden von den Offizieren und Mannſchaften
beſammelt . Die Kapelle des 4. Bad . Infanterie⸗Regimeits 112 , welche ſich
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hinter dem Tannenbaum aufgeſtellt hatte , verſchönte dieſe Feier mit]
Chorälen und Weihnachtsliedern . Für uns dürfte es wohl die traurigſte .
aber doch auch die erhebendſte Weihnachtsfeier geweſen ſein . Jockert .

Während der langen Friedensjahre haben nur Kolonialſoldaten
weit ab von der deutſchen Heimat und ihren Lieben das Weihnachtsfef
gefeiert . Ich erinnere mich einer ſolchen Feier am 24 . Dezember 1904 it
Okohondja in Deutſch - Südweſtafrika . Es war in dem während des Auf

ſtandes der Herero und Hottentotten dort eingerichteten C kappen lazarett
das in der baumarmen , glühenden Sandwüſte aus 10 —15 Baracken er
richtet und zu je ner Zeit mit Typhus - und Ruhrkranken überfüllt w
Es war Hochf ſtand ungefähr ſenkrecht über den

Häuptern der in unerträgliche ma nden Kranken . Faſt
T M von dem nahen Friedhof drei Ge

eder rbene tzten R

del
4 D mber hon 2 Mone Att

rgeleg 1 ie d h ein Wund
2 FFlebel vadl iche 7 U lte

0 B ) ng der § Ind N

immer getragen , gehen konnte ich nochnicht
Lichtern geſchmückt , die ſich aber in d

hatten und daher nicht ang
enthielt den ſpärliche I5nhalt ei

K I 1 di 1 1 1 He

klich un 5
1 ch durft ererl una 0

war die ſchön Achtsfre F. H.

Wer wüßte nicht von einem Weihnachtsfeſt während des Weltkrieges
1914/18 zu berichten . Vier haben wir in Feindesland , ein fünftes ind

zerſchlagenen Heimat erlebt . Ob im Unterſtand , auf freiem Felde , im

Quartier , im Lazarett oder ſonſt wo , überall war es ein Feſt der ernſten
Einkehr und des Gedenkens an die entfernten Lieben daheim . Für die
meiſten von uns war es das erſte Fernſein von zu Hauſe an dieſem Fa⸗

milientage . Für ſehr viele auch das letzte Weihnachtsſeſt ! Wer aber heim—⸗
kehren durfte , der wird nimmer vergeſſen , wenn er jetzt unter dem Ker

zenſchimmer ſteht , was dort draußen im Kameradenkreiſe ein ſolches Fe
bedeutet hat . Auch ein Familienfeſt war ' s , wo einer für den andern ein⸗

trat , in Gefahren und Entbehrungen ſeinen Mann geſtellt hat . Ein

inniger Zuſammenhalt . Und heute ? Wo ſind die Männer , die ſich die

Sold datenhand hinſtreckten ? Viele ſtehen abſeits und haben ihre Kame
raden vergeſſen . Das muß wieder anders werden . Kameraden denkt ans

Feld , erinnert Euch des ſtrahlenden Weihnachtsbaums in Feindesland
Seid einig ! F . H.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO0
W̃

„ „ Wozu hat der Soldat einen Kopp ? “ „ Zum Nachdenken . Herr Unterofft

3 „ Unſinn , der Soldat hat einen Kopp , damit ihm die Binde nicht hoch—
rutſcht . “

2 6

4

Td

2

Eb

Ho
Un



ier mitl

aurigſte ,

Jockert !

ſoldaten

tachtsfeß
1904 ig

e8 Auf

lazarett
U ken C
UUlt war

ber den

Iſt

ſich die

Kame⸗

nkt ans

desland ,

F . H.

0000⁰⁰0

nterofft

cht hoch⸗

7

—

Das Lied des Landwehrmanns .
von Aò. Muſer , Freiburg 12/110 .

Nach der Melodie : „Setzt zuſammen die Gewehre “ .

fch wie wird ſein Weiblein klagen ! —

d er zur Ruh ' getragen ,

Landwehrmann zieht aus zum Kriege — AJ
Schon u

„ Achtung präſentiert 's Gewehr ! “
Küßt ſein Kind noch in der Wiege
Nimmt ſein Weib noch in den Arm .

Warum mußt du von uns gehen ? Doch zu Hauſe in den Stuben ,

Werden wir uns 1 E ſein Weib mit ihrem Buben ,

Horch ſchon ruft mich der Alarm ſchon lang nicht mehr ! “

Abſchied nimmt Seinen — t ſeinem Feinde

Seine Frau t an zu weinen , )es Herz b nte —

Nur der Kleine tief v

Mütte ne Ku

Kniet vorm Her Ueber ihne rauſchen

Bring ' ihn wied Und e reuz ſteht aufgepflanzt .

den ˖ Wer rd morgen von uns f 40

ai mit bärt ' gen Den wir herzlichen ·˖

Zieht er ſeines Wegs dahin Wird vom Tod dahingeraff
Ide dürfen erzagen —

igel gilt neu zu wagen ,
Mond und Sterne ſieht er wir brauchen Mut und Kraft .

Wenn wir einſt zur Heimat kehren ,
Wollen wir die Frauen ehren
Von den Brüdern , die ſchon tot .

Ruhen einſt die blanken Waffen ,

Ihren Kindern Brot zu ſchaffen ,
Iſt das erſte Gottgebot

Täglich ſteht er in Gefahren —

Kaltes Blut gilt es bewahren ,

„ Landwehrmann , nimm dich in acht ! “

Eben noch in voller Friſche ,

Horch , es raſſelt im Gebüſche

Und die böſe Kugel kracht

Jaſſet uns nun tapfer ſtreiten ,
Bis die Friedensglocken läuten

Und zu End ' die große Not

Auf zum Kampf und auf zum Siege —

Jenſeits dieſer blut ' gen Kriege ,

Blüht des Friedens Morgenrot .

err-



Im Feſſelballon .
Von Hauptmann E. Eiſenbach ,

Friedrichshafen ( Bodenſee ) .

chon ſechs Tage lang trommelte der
Franzoſe mit Tauſenden von Geſchiit
zen auf unſeren Stellungen am Che
min des dames bis tief in das Hin⸗
tergelände herum . Gewaltig dröhnt
der Donner der Schlacht , als wir dre

Offiziere des Ballonzuges X an jenen
regneriſchen Aprilmorgen unſeren Vez
zum Aufſtiegplatz bei Bruyeres ſüdliſ
Laon nahmen . Es war jener Morgen
zu dem am Tage vorher Nivelle ſeinen
53 Angriffsdiviſionen ſo ſiegesfroh zu
rief : „ Läheure est venul Confianee

Courage ! Vive la France ! “ Der 16. April 1917 war angebrochen , auf den
Frankreich ſeine ganze Hoffnung ſetzte , die es dann wenige Tage darat
mit 100 000 ſeiner Beſten enttäuſcht zu Grabe trug .

Unruhig zerrte unſer Ballon , der friſch mit 800 ms neuem Waſſer
ſtoffgas gefüllt war , an ſeinen Halteleinen , die von der Haltemannſchaf
kKaum mehr gehalten werden konnten . 16 bis 18 m/J7K Wind , dabei in
allen Schichten böig , verſprach zwar keinen angenehmen Aufenthalt in
Ballonkorb aber warum ſollten wir es auch beſſer haben , als die Kame⸗
raden vor uns im Graben und den Granatlöchern .

Ich hatte den erſten Aufſtieg . Während mir der Korbunteroffiziet
den Fallſchirmgurt umſchnallte , hing ich mir das Telephon um Kopf und
Hals und beſtieg ſo gut es die beengende Beobachterkleidung zuließ , den
Korb . Ich prüfte Apparat und Inſtrumemte , überzeugte mich von der
Vollöähligkeit der Karten und Lichtbilder , ordnele die Ventil⸗ , Reiß⸗
und Sturmleinen und gab das Zeichen zum Hochlaſſen .

Langſam rollte das Stahlkabel an der Trommel der Motorwinde al
und der Ballon begann zu ſteigen .Erſt drehte er ſich nach allen Seiten , als
ſich aber die Steuerſäcke mit Luft gefüllt hatten , ſtellte er ſich mit der
Naſe ſtarr gegen den Wind , wie wenn er ſagen wollte : hier bleibe ith
ſtehen , von dort droht mir Gefahr . Kaum war ich aus dem Windſchatten
eines vorgelagerten Waldſtückchens ,da fegte mir auch ſchon ein richtiget
Aprilwind , vermiſcht mit Regen und Schnee , um die Ohren , der mich
ſchleunigſt hinter dem Windbrett Schutz ſuchen ließ . Immer höher ginges und immer energiſcher rüttelte es an meinem Korb , der wie ein Schiff
auf bewegter See ſtampfte und ſchlingerte .

Im Dämmerlicht des erwachenden Morgens war vorerſt noch wenig
zu erkennen . Undeutlich lag vor mir der Kamm des Damenweges , hintet
dem ſich als erſter markanter Orientierungspunkt das kantige Maſſiv des
„ Sargdeckel “ abhob . Zwiſchen Nebel - , Gas⸗ und Rauchwolken blitzle
tauſendfach das Mündungsfeuer eigener und feindlicher Batterien auf
Das Artilleriefeuer war inzwiſchen zu einer Heftigkeit angeſchwollen , das
das Trommelfeuer vor dem Sturm vermuten ließ .

Da der Ballon in 800 m Höhe aus dem Ueberdruckventil ſtark Gas
abließ und zudem die Beobachtungsmöglichkeit auch in größerer Höhe
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keine Beſſerung verſprach , ließ ich vorerſt halten . Meine erſte Sicht⸗

meldung lautete : „ Ballonhöhe 800 m. Beobachtung zunächſt noch nicht

bach , möglich . Außergewöhnlich ſtarke Artillerietätigkeit beim Gegner . “ Der

). Chef des Stabes unſerer Gruppe gab mir perſönlich durch den Draht den

elte
Befehl , ganz beſonders auf die Leuchtzeichen der vorderſten Limie zu
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kennen . Zur Kontrolle dieſer wichtigen Erkundung ließ ich mich mit del
Beobachter des Nebenballons verbinden , der meine Feſtſtellung auf
beſtätigte . Ich gab die Meldung wegen ihrer Wichtigkeit perſönlich n
den Chef des Stabes durch , der dann auch einige Fragen über die Lagſſ
des Feuers u. a . m. an mich richtete , die ich ihm ſogleich beantworto
konnte . Das iſt der unumſtrittene Vorteil des Feſſelballonbeobachterk
daß er mehr wie jeder andere in der Lage iſt , das Gefechtsfeld zu über
wachen und die höhere Führung durch perſönlichen Gedankenaustauft
auf dem Laufenden zu halten . Das ſtundenlange Aeberwachen des 6.
fechtsfeldes von einem feſten Punkt auf hoher Warte läßt dem geübte
und erfahrenen Ballonbeobachter keine , auch noch ſo geringe Verände
rung in ſeinem Abſchnitt entgehen .

Die Zeit verging im Fluge . Gegen Mittag ſollte Beobachterwecheel
ſein , da ich aber gerade eine ſchwere feindliche Batterie erkannte , di
wir Beobachter ſchon lange ſuchten , da ſie Tag und Nacht , aber imme
nur bei ſchlechter Sicht unſere Ruhequartiere beſchoß , bat ich , mit meine
Ablöſung vorerſt noch zu warten . Jede Minute krepierte eine Granatel
dem unter mir liegenden Bruyeres und immer blitzte wenige Sekunde
vorher ein Mündungsfeuer dicht öſtlich Bourg et Comines auf . Es wa
für mich kein Zweifel , daß hier unſer längſt geſuchter Gegner ſaß . Ein
kleine Baumgruppe vor dem rechten Flügelgeſchütz ſollte das Ein
ſchießen erleichtern . Unſere 17,5sm - Marinebatterie war bald feuer
bereit und die Abrechnung mit dem unbequemen Ruheſtörer konnte be
ginnen . „ Schuß “ kam es von unten und bald darauf „ Einſchlag “ . A
holte mir mit meinem achtfachen Zeißglas das Ziel heran und konnt
auch ein kleines Rauchwölkchen vechts hinter dem Ziel erkennen . „ Wel
etwas rechts “ war meine Korrektur . Auch der zweite Schuß war no
weit , der nächſte zu kurz ; dann aber ſaßen Schuß auf Schuß dicht am ode
im Ziel . 200 Granaten genehmigte der Artilleriekommandeur , die al

bei Heller und Pfennig ausbezahlt wurden . Auffallend war , daß der Geg
ner bis dahin den Ballon bei der Beobachtung wenig ſtörte . Einig
Granaten , die am Vormittag auf den Aufſtiegplatz gepflaſtert wurden
hinderten den Betrieb nicht , und die Schrapnells , die zur ſelben Zeit ti
vor dem Ballon platzten , bezogen wir nicht auf ums .

Ueber mir bildete ſich allmählich eine Cumulusdecke , durch die zei
weiſe die Aprilſonne ihre Strahlen ſandte . Kurz vor 2 Uhr kam die erſt
Warnung von links , daß feindliche Flieger über den Wolken ſeien , do⸗
war im Schlachtenlärm das typiſch ſingende Geräuſch gegneriſcher Flug
zeuge ſchwer zu vernehmen ,ſo daß ich den Ballon zunächſt noch nicht ein
holen ließ , um das Wirkungsſchießen nicht unterbrechen zu müſſen . Zwe
eigene Artillerieflieger flogen dicht an meinem Korb ihrem Heimathafen
zu . Der eine der Beobachter winkte mir mit beiden Armen und ich el
widerte in gleicher Weiſe den vermeintlichen Gruß ; doch gleich daral
wurde ich eines Beſſern belehrt . „ Der Ballon wird angegriffen “ , meldet
das Mikrophon an meinem Ohr , dann riß der Draht . Ein plötzlicheh
Ruck am Korb ließ mich erkennen , daß in aller Eile eingeholt wurde . G
war jedoch ſchon zu ſpät . Unter dem Sperrfeuer unſerer Flak⸗ und Re
volverkanonen war klar und deutlich das Tak , Tak , Tak des Flieget
M. GG . s zu vernehmen . Pfeifend flogen die Leuchtſpurgeſchoſſe von obel
nach unten an mir vorüber . Es gab für mich nur noch eine Möglichkel
nämlich abzuſpringen .
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mit dei Mit einer Ruhe , die ich noch heute ſelbſt an mir bewundere , ſetzte ich
ing aull mich auf den Korbrand , hob die Beine nach außen , ließ mich auf der Bauch⸗

önlich a ſeite abrutſchen , blieb im Langhang hängen , drückte mich mit der linken

die Lahſ Hand ab und ließ mich fallen . Jede Bewegung führte ich mit einer Ge⸗

ntworte nauigkeit und Selbſtverſtändlichkeit aus , wie ich ſie beim Ueben auf der

bachterzl Erde nicht beſſer gemacht habe . Ich fiel zunächſt 30 bis 40 Meter durch und

zu überl hatte dabei ein Druckgefühl auf dem Trommelfell , das mich an einen

instauf Sprung ins Waſſer erinnerte . Mit einem plötzlichen Ruck , der mir bei⸗

des Gel nahe den Atem nahm , bremſte der Fallſchirm den Sturz , als er ſich ganz

geübteh entfaltet und gefangen hatte , ab . Langſam pendelnd legte ich dann den

Verändel letzten Reſt meiner unfreiwilligen Luftfahrt zurück . Ich mochte etwa die

Hälfte der Strecke hinter mir gehabt haben , als ziſchend und flatternd
die brennende Hülle meines Ballones , wenige Meter neben mir , in ra⸗erwechſel ! 5 Angef
ſender Fahrt zu Boden ſtürzte . Im Gipfel einer hohen Birke , zwei Kilo⸗inte , di 3

r im meter öſtlich der Aufſtiegſtelle ,blieb ich hängen . Ich war glatt gelandet .

t meine

anate i —
sekundas Die Traditionstruppenteile des ehem . XIV . Armeekorps

6 bei unſerer Reichswehr .

as Ein Ein Heer — und ſei es noch ſo klein iſt ohne Tradition nicht denk⸗

dfeuerf bar . Das ſah man auch ein , als unſer heutiges 100000 Mann⸗Heer auf⸗

unte be geſtellt wurde . Bei der geringen Anzahl der Reichswehr⸗Regimenter
g “ . A war es nicht möglich , daß ganze Regimenter die Tradition eines früheren

Dkonntſ Regiments übernahmen . Die einzelnen Kompagnien , Eskadronen und

t. „Weill Batterien ſind vielmehr berufen , die Erinnerung an die Großtaten der

dar null ehemaligen ſtolzen Regimenter zu pflegen und der Nachwelt zu über⸗

am odel liefern .
die all Wie in der alten Armee ſich die einzelnen Regimenter — auch zum

der Gehl Teil aus Tradition — aus beſtimmten Gegenden und Bundesſtaaten des

Einihl Reiches rekrutierten , ſo ſtellen die einzelnen Formationen der Reichs —
wurdenf wehr vornehmlich Söhne aus den Landesteilen ein , deren Traditions⸗

Zeit tiſ kompagnie , ⸗batterie oder ⸗eskadron ſie ſind .

Leider liegt unſere badiſche Heimat in der 50 Kilometer - , der neu —

die zei tralen , Zone , in der laut Verſailler Vertrag nur Pol 33 in vor⸗

die erſt heſchriebener Stärke werden dürfen . eshalb mußten

ien , dal außer in Konſtanz , Villingen und Donaueſchingen die — — n⸗

er Fluhf teile unſeres ehem . XIV . ( bad . ) Armeekorps außerhalb der gelb⸗rot⸗
icht ein delben Grenzpfähle ihre Standorte erhalten .

n. Zwe Im Folgenden eine kurze Ueberſicht über diejenigen Reichswehr —

nathafe formationen , die berufen ſind , die Ueberlieferung unſerer ehem . Badiſchen

d ich et Regimenter zu pflegen und kommenden Geſchlechtern zu erhalten . Viel⸗

Rdarau leicht wird dadurch manchem Vater die Wahl des Reichswehrtruppenteils

meldetl erleichtert , wenn er für ſeinen Sohn , der „ unter die Soldaten will “ , eine

lötzlicheh „badiſche “ Kompagnie pp . ausſuchen muß .

rde . ElLeib⸗Grenadier - Regiment 109 ( Karlsruhe ) : 1. und 2. Kompagnie In⸗
und Re⸗ fanterie - Regiment 14 , Meiningen .
Flieget Grenadier⸗Regiment 110 ( Mannheim) , Heidelberg ) : 3. Kompagnie In⸗

' on obel fanterie - Regiment 14, Meiningen .
glichkell Infanterie - Regiment 111 ( Raſtatt ) : 4. Kompagnie Infanterie⸗Regiment˖

14, Meiningen .



Infanterie - Regiment 112 ( Mülhauſen ) : 6. Kompagnie , Infanterie - Negi⸗
ment 13 , Tübimgen .

Inſanterie - Regiment 113 ( Freiburg ) : 14 . Kompagnie , Infanterie - Regi⸗
ment 14 , Donaueſchingen .

Infanterie - Regiment 114 ( Konſtanz ) : III . Bataillon , Infanterie Regi
ment 14 , Konſtanz .

Füſilier - Regiment 40 ( Raſtatt ) : 5. K ompagnie , Infanterie - Regiment 1
Tübingen .

Jufanterie - Regiment 169 ( Lahr ) : 16 . Kompagnie , Infanterie - Regiment
14, Villingen .

Inſanterie - Regiment 170 ( Offenburg ) : 15. Kompagnie , Infanterie - Regi⸗
ment 14 , Donaueſchingen .

Infanterie - Regiment 171 ( Colmar ) : 7. Kompagnie , Infanterie - Regi⸗
ment 12 , Quedlingburg .

Infanterie - Regiment 172 ( Straßburg ) : 8. Kompagnie , Infanterie⸗Regi⸗
ment 17 , Göttingen .

Jäger - Bataillon 8 ( Schlettſtadt ) : 11 . Kompagnie Infanterie - Regiment
17 , Goslar .

Jäger - Bataillon 14 ( Colmar ) : 14. Kompagnie , Infanterie - Regiment l
Ratzeburg

Pionier - Bataillon 14 ( Kehl ) : 13. ( Minen⸗Werf . ) Kompagnie , Inſanterie⸗
Regiment 14 , Komſtanz .

Telegraphen - Bataillon 4 ( Karlsruhe ) : Nachrichtenabteilung 5, Stutt
gart⸗ - ⸗Cannſtatt .

Leib - Dragoner 20 ( Karlsruhe ) : 3. Esk . Ludwigs
Drag . - Regt . 21 ( Bruchſal Schwetzingen ) : [ [ Reiter⸗Regt . 18 burg .
Dragoner - Regiment 22 ( Mülhauſen ] : 4. Eskadron , Reiter - Regiment 18

Ludwigsburg .
Dragoner - Regiment 14 ( Colmar ) : 4. Eskadron , Reiter - Regiment 7

Lüben .

Jäger zu Pferd 3 ( Colmar ) : Ausbildungs⸗Eskadron , Reiter - Regiment
11 , Ohlau .

Jäger zu Pferd 5 ( Mülhauſen ) : Ausbildungs⸗Eskadron , Reiter⸗Reg
ment 5, Stolp .

Feldart - Regt . 14 ( Karlsruhe ) :
4. Battr Artl . ⸗Regt 5, UlmFeldart . ⸗Regt . 50 ( Karlsruhe ) :

Feldart . ⸗Regt . 30 ( Raſtatt ) :

Feldartl . - Regt . 66 ( Lahr/Neubreiſach ) : 6. Battr . , Artl . ⸗Regt . 5, Ulm .
Feldartl - Regt . 76 ( Freiburg ) :
Fußartillerie - Regiment 14 ( Straßburg ) : 5. Batterie , Artillerie Regi⸗

ment 6, Wiblingen .
rain⸗Bataillon 14 ( Durlach ) : 2. Eskadron , Fahr⸗Abteilung 5, Lud⸗

wigsburg . Htm .

Vermehrte Dunkelheit . Feldgrauer lerzählend ) : „ So dunkel war ' s , daß
man nicht die Hand vor Augen ſehen konnte — und außerdem ſtanden uns noch
lauter Schwarze gegenüber . “

Am Poſtſchalter . An einen Poſtſchalter kommt ein altes Frauchen , das einTelegramm abſchicken will . „ Geben Sie mir doch ein Telegramm, “ ſagte ſic
„ aber ein ſchönes mit Blumen . Ich will es zum Geburtstag ſchicken “

Beim Bau eines Schützengrabens meinte ein Erſatzreſerviſt treuherzig ,„ Der Krieg iſt erſt dann zu Ende , wenn ganz Frankreich in Sandſäcke gefüllt iſt .
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Admiral Scheer , — Admiral v. N
eHee

Führer der Hochſeeſtreitkräfte — Führer der Aufklärungsſtreitkräfte
—9 —

1 deg

Im Unterſtande .
A. Frietinger .

Weit etlichen Tagen ſchon ſchaufelten , gruben und pickelten wir an dem
Ulm . Oneuen Unterſtande herum , der eine Wohnhöhle werden ſollte , ein

unterirdiſches Gelaß , das den Neid und die ſtaunende Bewunde —
e - Regi⸗ rung aller anderem Geſchütz - Bedienungen und Batterien , die uns brüder⸗

lich in der Ackerſtellung vor Ferme Monacou an der Somme ablöſten , er⸗

regen mußte . Der Rüchtkanonier Merkl , ſeines Zeichens Zimmerer aus
Htm⸗ dem idylliſch⸗ſchönen Tutzing am Starnbergerſee leitete den ganzen Bau .

— din richtiger „ Plan “ lag auch ſchon vor , den ich vor etlichem Tagen , als uns

daß die mehr als empfindliche Novemberkälte , etliche halbverfrorenen Naſen

noch und Zehen und der „ ſakriſche Reißmathismas “ ſchlagend bewieſen , daß die
ſchönen Tage des Sommer⸗ und Herbſtkampfes und das lüftige , zigeune⸗

das

8 riſche Nächtigen nebem der Lafette vorbei ſeien , mit klammen , ſteifen

Lu oͤ⸗

A
ο
ν

ch Fingern , verſehen mit allen Fineſſen einer verfeinerten , aufs Wohnlich⸗

üherzin
Gemütliche zielenden Unterſtandsbaukunft auf ein leeres Notizbuchblatt

0 zeichnete . „ So werd ' s g ' macht und net anderſt ! “ , entſchied der Gefreiteüllt iſt
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Merkl ſehr beſtimmt und ſein Eifer und ſein Vorbild ſtürzte die anderen
Kameraden in eine wahre Arbeitswut . Von frühmorgens bis ſpät in die
Nacht hinein , bei jämmerlichem Kerzenſtumpenſcheine in roſtiger Stall⸗
laterne währte das Schanzen . Wir boltzten , verkeilten , verſchalten und
hämmerten darauf los , daß es eine Freude war . Aus der nahen Zement⸗
fabrik holten ſie Bretter , Balken , Bohlen , Eiſenträger , Klammern , wuch⸗
tige Baumſtämme , Türen , Fenſter und weiß der Kuckuck , was noch alles,
herbei . Das bohrte , ſägte , feilte , ſchlug Nägel ein , warf Erde auf , berech —
nete , . . . . mehrere Tage währte die Arbeit . Nur kurze Eß - und Ruhe⸗
pauſen gab es . — Die anderen Geſchützte lachten und machten faule Witze .
Verrückt , derart ſich zu plagen ! Wer wußte , wie lange wir hier noch
ſtanden ? Damit ſich hernach andere ins warme Neſt hocken konnten ! Doch
der Merkl Joachim ſchnitt alle Einwände kurz ab : „ Papperlapapp ! “
hieinte er , „ dös ſan nur ſo Sprüch ! Dös hab ' i im G' fühl , daß mir da no
lang ſitz ' n! “ Und er ſollte Recht behalten , der wackere Joachim , obwohl er
am wenigſten von allen die Wohltat eines menſchenwürdigen Unterſtan⸗
des empfand ; etliche Wochen ſpäter zogen ſie den Unermüdlichen mit ge⸗
brochener Wirbelſäule aus einem Beobachtungsſchachte , in dem er von
nachſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet wurde .

Alſo : der Unterſtand , eigentlich die Eroͤvilla , war fertig ; fix und
ſertig bis aufs letzte Nägelein in der Wand und luſtig und hochbefriedigt
ſaß die geſamte Geſchütztumpanei beiſammen am Abend und freute ſich
wie beſchenkte Kinder über den Bau , der , drei Meter unter dem gewachſe —

8nen Boden gelegen , mit einer Eindeckung von rund zweieinhalb Meter
Eiſenbahnſchienen , Rundhölzern und Baumſtämmen einen ſicheren Schutz
ſogar gegen „ ſchwere Brocken “ bot . „ Jetzta können f auffipfledern , wie f
mög ' n ! “ ſchrie einer begeiſtert ; „ moanſt , i rührat mi ? ausgeſchloſſ ' n ! —
Schiaßt ' s nur zua , denkat i mir ; i laß mi vo enk Mußjöh ja gar niemals
nicht derblecka ! “ Und als gar im Kohlenöflein vom Wartſaal der unweit
gelegenen Station Hem - Monacu praſſelnd und kniſternd ein gaukelndes
Feuerlein aufloderte , das Ofenrohr vor Wärme zu knackſen und zu ſin⸗
gen begann , der Kanonier Huber raſch entſchloſſen einen rieſigen Kübel
mit Waſſer zum Kartoffelſieden aufſetzte und auf dem Tiſche in einigen
ſchlanken Löwenbräu - Bierflaſchen Kerzen ihren milden Schein durch das
Gelaß warfen , da herrſchte eine beinahe feierliche Stimmung ; ganz un⸗
kriegsmäßig kam einem alles vor ; ſo gemütlich , wohlig geborgen , zufrie⸗
den fühlte ſich jeder .

Tage , Wochen , Monde verſtrichen ; wir hatten ſchlimme und gute
Tage hinter uns . Regen , Schnee , breiiger Lehm , Dreck , Näſſe und Feuch⸗
tigkeit , Beſchießung und Bombenabwurf ; der Unterſtand führte uns
alle wieder zuſammen wie eine Mutter ihre Kinder . Hier ſpielte ſich das
Leben von zehn Menſchen ab , die einer Familie angehörten , die ſich in
gemeinſamer Not zuſammenſchweißte zu einem Körper wie Stahl und

Eiſen , den nur der Tod zu trennen vermochte . Hier aßen , iranken ,
ſchliefen wir , ſchrieben wir heim an die Lieben , laſen zitternd vor Freude
ihre Karten und Briefe ; hier gab ' s Gaudium unrd „ Hetz “ , wie man auf
bayriſch ſagt , Muſik auf „ Fotzhobeln “ , „ Maurerklavieren “ , alten Konſer⸗
venbüchſen und Stahlkämmen , und feuchtfrohe Becherei , gab ' s Zank und
Streit , heißblütig und gach , bis dann meine Stimme grollend und kom⸗
mandomäßig dazwiſchenfuhr , gab ' s bald darauf wieder Verſöhnung und
alte Kameradſchaft , gab ' s halbnächtelange Tarock⸗ und Schafkopfſpiele ,
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bisweilen auch darob eine ulkige Balgerei , die jedoch nur Kraftprobe war ,

wenngleich, die Naſe ſchweißte und Beulen am Kopfe aufſchoſſen , ſcha⸗

dete nichts ! Das war Gemeinſchafts - , war Unterſtandsleben ! So ner⸗

ging der Winter und wir hatten im Erdloche Weihnachten gefeiert , Tan⸗

nenbäumchen mit roten , weißen , blauen Kerzlein und Sternen blitzten

und glitzerten im Lichte und auf den braunen Wangen der rauhen Ge⸗

ſellen ſtrahlte im hellen Naß heimlicher Zähren das kinderſelige Glitzer —

5 chten wider . Weihnacht , Weihnacht ! Unter dem B zirkenkreuz. „ das

—9
und kunſtlos im Winkel überm Tiſche hing , brannten zwei Lichter;

u kleiner Kranz von Tannicht , mit einem ſchwarz - weiß⸗ roten Bändlein

unAalochten, hing darunter . „ Für die — ſagte einer kurz und

karg und dennoch weich in ſeiner Stimme . Und alle beteten wir im Stil⸗

len für die , die das Wüten des Krieges verſchlang , die draußen lagen , auf

freiem Feld , auf ferner Au ' , drüben im Ruſſiſchen , auf grünem Meeres⸗

grunde , um ums , im blutſchweren , galliſchen Boden . „ Für die Geſal⸗

lenen ! “ , die das erſte Weihnachtsfeſt , das erſte Chriſtfeſt und urdeutſche

Chriſtwunder an der Front

nimmer erleben ſollten

Der Unterſtand war un⸗

ſere kleine Welt ; eine Welt

für ſich . Jeder beſaß ſein

Plätzchen , ſeinen geheilig

ten Stammſitz gewiſſer

maßen , am Tiſch , auf der

Bank , am Ofen und erſt

recht auf der hölzernen

„ Klappe “ , worüber mit

ängſtlicher Gewiſſenhaftig

keit gewacht wurde Ord

nung mußte ſein ! O ſelige

Stunden des Beiſammen⸗

ſeins im Erdloche ! Nie und

nimmer werde ich euch ver

geſſen ! Meiſt lugte das

blitzblank geputzte Rohr Schlußſtück der Kanone zur offenſtehenden Tür

herein , ſie gehörte als Hauptperſon ja auch zur „ Erd⸗Gemeinſchaft “ , Pfei⸗

ſan und Kloben qualmten und rußten , worauf ſich das zappelige Mäuſe⸗

und Natten geſchlecht bis in die hinterſten Winkel ihrer Burgen zurück⸗

zog , der Ofen glühte und ſpie Hitze , daß die Wandverkleidung krachte und

barſt , irgend einer erzählte Schnurren und Erlebtes aus ſeiner Lehrzeit ,

ſeinem ſorglos⸗ - ſeligen Walzbruderleben , andere ſangen ſo ſchön und

ſchmalzig , o, mir klingen die Ohrem noch davon , vom „ Böhmerwald “ und

der „ Grunewaldſchen Holzauktion “ , vom „ boariſchen Hiaſel “ und all den

vielen , ſchönen Liedern .

Ja , das war Stimmung ! Und erſt wenn es Bier oder gar Wein bis⸗

weilen gab ! Herrgott , dieſe Späße , Schnaderhüpfeln , G' ſtanz ' ln und

Trutzg ' ſangeln ! Gut , daß weit und breit nur Mannsbilder waren ! —

Immerdar werde ich der Idylle gedenken , die ſich des öfteren bot , wenn

ich, vom verflixten Getrappel und Gerumpel der langſchwänzigen Hö llen⸗

weſen , der Ratten , geweckt , ſie tanzten auf der Unterſtands⸗Holzde ke wie

verrückt herum , dem melodiſchen Chorus der Schläfer lauſchte . Dieſes
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Sägen , Raſſeln , Schmarchen , Schnaufen ! und dabei hockten auf zen 8
Tiſche und den Strohſtühlen zwiſchen Kommißbrot⸗Ueberreſten , Küſe⸗ ibererinden , Feldbechern und Geſchirren , Bierflaſchen , Konſervenbüßhſen ] mungstZigarrenſchachteln , Aſchenſchalen aus Granatbodenſtücken und Kartufch⸗ Mhülſen und Salzfäßlein ſchnuppernd und kauend die greulichen Nager und
vertilgten die letzte Spur alles Eßbaren . Pfiffen , ziſchten und fauchten .bisweilen mit ſpitzen , gellen Stimmen , jagten einander biſſig und feind⸗ 9lich über Stiefel , Pantoffel , Kohlenkiſten und Holzſcheite , kletterten haß *ſenkrecht an den Wänden empor , den langen , nackten Schweif nach⸗

＋* 5ſchlängelnd ; und zu all der munteren Geſellſchaft , den Schläfern und dem Pladeunentwegten Schnarch - Quartett ſpielte und guckte ſpitzbübiſch der Mond .herein und hüllte die „ Bude “ in fahles Dämmern . Bis dann ſchwere
Schritte herantappten und der Leuchtkugelpoſten zum Unterſtandsfenſter Peitheruntergröhlte : „ Sperrfeuer 11“ Da wurzelte und purzelte alles durch⸗
einander , ſchob , ſchrie , lachte , fluchte , drängte , für Sekunden und „ bumm um—patſch ! “ lachte das Rohrſchlußſtück grinſend mit qualmendem Maule 5zum Unterſtande herein , um es zu ſchließen , zu öffnen , daß die ganze Um⸗

begebung wackelte und das Geſchirr und Gewaffen im „ Wohnraun “ klirrte
erStundenlang währte oft der Spektakel , bis dann der Befehl kam : „ Feuer⸗fan “

pauſe ! “ Da lachte das bereits wieder blitzblamke Verſchlußſtück , mit Vul⸗ 10kanöl tüchtig geſchmiert , abermals herein auf die müden Strohſackklet — wirterer und mit breitem Grinſen im feiſten Fettgeſicht meinte es zufrieden Tiſchck„ Ich wünſche wohl zu ruhen , meine Herren ! — Vielleicht unterhalten Alſowir uns heute Nacht nochmal , wer weiß ! “ — und hernach kam die Sippe
8

K deder Ratten wieder zu ihrem Rechte . lie
heißt

paßt , d
Die Ronde . Stillen

Eine Erinnerung aus meiner Militärzeit . *azu .Von Guſtav Müller , Heilbronn . .
Farole „ Lowoſitz ! “

aber ä
Offizier du jour Hauptmann v. N.

gen L
Offizier der Ronde Premierleutnant K.

Eu 1Alſo ſtand auf dem kleinen Zettel , der mir bei der Wachtparade ein⸗] Wachen
gehändigt , und den ich mühſam mit der Linken , die noch zum Ueberfluß Stundeim einem bockſteifen , weißledernen Handſchuhe ſteckte , in der Patronen⸗ mandie
taſche untergebracht . Die Rechte hatte das Gewehr „ angefaßt “ . ſchreckl„ Unteroffiziere marſchiert auf Eure Poſten ! “ Eine ſchneidige Kehrt⸗ ſtolper
wendung und ſtrahlenförmig marſchierten die Wachhabenden auf denbeſond .
rechten Flügel ihrer Wache zurück . Wache„ Achtung ! “ — Der rotbärtige Bataillons⸗Tambour fuhr mit ſeinemſo LeuStock in die Höhe — „ Präſentiert das Gewehr ! “ Ein Klatſch , verurſacht ! mal m5

Beſonk
durch das Werfen des Modell 71 in die linke Hand , das Zeichen eines
guten Griffes , war deutlich zu hören , und die Tambours ſchlugen Prä⸗ ſie kei —
ſentiermarſch .

raſchun
„ Achtung ! “ „ Gewehr auf die Schulter ! Mit Wachen rechts ſchwenkt Amarſch ! Halt ! “

Beſchä„ Parade “ — wie baumelten die gelben Quaſten des Tambourſtockeshatte 1in der Luft — „ Marſch “ l . Mit durchgedrückten Knien ging es in ſtram - und F .mem Tritt an dem Offizier du jour vorbei .
Torniſ
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„ Das Gewehr über ! “ kommandierten nun die Wachhabenden und in

größeren oder kleineren Trupps marſchierten die Wachen ihrem Beſtim⸗

mungsorte zu .

Meiner Wenigkeit war die Aufgabe zuteil geworden , mit ſechs

baumſtarken Musketieren das Pulvermagazin , draußen vor der Stadt

in einem kleinen Wäldchen gelegen , zu überwachen .

„ Ohne Tritt ! Rührt Euch ! “ und in gemütlichem Tempo ging es für⸗

baß . Wir hatten nichts zu preſſieren heute , löſten wir ja die „ Schnapper “

ab und die ſollten warten , bis wir kommen . Es war dies ein kleiner

Schabernak , den die „ Zwicker “ den „ Schnappern “ und umgekehrt ſpielten

und die Ablöſer beiderſeits freuten ſich königlich , wenn ſich die alte Wache

über dieſe Gemächlichkeit grün und gelb ärgerte und ſchreckliche Wieder —

vergeltung ſchwur . So war es auch heute wieder , doch ging das Ablöſen

der Wache vorſchriftsmäßig vonſtatten und nachdem die Torniſter auf den

Wandbrettern —
mußte vom Ein⸗

und die Gewehre 1bruch der Dunkel⸗

in den Stützen heit bis zum

Morgen ſprung⸗

bereit ſein und er⸗

ſchien er , ſo ent⸗

ging michts ſeiner

ſtanden , ſteckte ich

eine Zigarre an

nd machte es1

mir an meinem 5555N
Tiſchchen bequem . 7 ſpähenden Augen .

Alſo heute hatte — Die kleinſten Un

der Leutnant K. ² regelmäßigkeiten
die Ronde , da wurden rügt

heißt es aufge⸗ oder beſtraft und

mancher Unterof

fizier konnte ein

Liedchen davon

ſingen So lie⸗

ßen ſich z. B. die

meiſten Offiziere

auf ihren nächtli⸗

ren nämlich die
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Wachen zu keiner borſchriftsmäßig zu melden : gen durch einige ,

Stunde ſicher , man eigens dazu kom —

mandierte Musketiere begleiten , und gewöhnlich waren dieſe von einem

ſchrecklichen Huſten geplagt , der laut durch die ſtille Nacht bellte , oder ſie

ſtolperten jeden Augenblick mit ihren ſchwerbenagelten Kommisſtiefeln ,

beſonders in der Nähe des Wachhauſes , über Gräben und Steine , und die

Wache müßte blöde geweſen ſein , die nicht „ Lunte “ gerochen hätte . Nicht

ſo Leuutnant K. Allein , auf leiſen Sohlen ging er ſeine Bahn , und manch⸗

mal merkte man ihn erſt , wenn er die Türe zur Wachtſtube aufllinkte .

Beſonders die Außenwachen waren in dieſer Beziehung übel daran , da

ſie keinen Poſten vor Gewehr hatten , und daher nie vor einer Ueber⸗

raſchung ſicher waren .

Alſo heute hieß es doppelt auf der Hut ſein . Um die Nacht über

Beſchäftigung zu haben , und um den Schlaf beſſer bewältigen zu können ,

hatte ich von einem Kameraden einen blutrünſtigen Roman : „ Piſtole
und Feder “ emtlehnt und mindeſtens 50 Stück 10 - Pfennighefte in meinem

Torniſter verſtaut . Meinen Leuten machte ich die Hölle gehörig heiß und

paßt , dachte ich im

Stillen und ich

hatte allen Grund

dazu . Vor dieſem ,

zwar tüchtigen ,

aber äußerſt ſtren⸗

gen Offizier wa⸗
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zitierte ihnen alle einſchlägigen Kriegsartikel , die gewöhnlich mit dem
Refrain : „ Im Felde mit dem Tode beſtraft “ endigten . Auf die Priſſche
zum Schlafen durften ſie ſich nur abwechſlungsweiſe legen , ich für meine
Perſon beſchloß , die ganze Nacht wach zu bleiben , ich hatte ja Lektüre
genug .

Mit Anbruch der Dunkelheit wurden die Fenſterläden des Wach⸗
lokals geſchloſſen und die Stube ſelbſt mit einer Erdöllaterne , die auf
meinem Tiſchchen Platz hatte , dürftig beleuchtet . So war alles in beſter
Ordnung und getroſt ſahen wir dem Kommenden entgegen . Ueber Lange⸗
weile tonnten wir uns beſonders vor Mitternacht nicht beklagen ; —
denn wohl an die zwanzigmal ſprangen wir in die Höhe , wenn drauße
auf der Straße Schritte hörbar wurden . Aber die erwartete Ronde kam
nicht , ſo ſehnlich wir es wünſchten , um Ruhe zu bekommen . Gewöhnlidh
waren es Arbeiter , Liebespärchen und ſonſtige Spaziergänger , die an
Wachhauſe vorbei gingen .

So wurde es Mitternacht und allmählich wieder Morgen . Die
Mannſchaft , die ſich die Zeit mit Erzählen von Manöver⸗ und Räuber⸗
geſchichten vertrieb , war längſt verſtummt und ein Teil lag auf det
Holzpritſche und ſchnarchte . Ich las mit wahrer Todesverachtung in
meinen Heften . Es war auch „ intereſſant “ , auf jeder Seite eine Liebes
erklärung oder ein Mord . Aber allmählich wurden mir doch die Augen⸗
lider ſchwer . Meine Gedanken verwirrten ſich nach und nach , ich ſelbſt
war zuletzt der Held des Romans und verrichtete die unglaublichſten
Taten und Streiche . Als ich eben im Begriffe war , einen Einbrecher , der
um das Haus ſchlich , zu erſchießen , hörte ich Tritte auf dem Flur . Ih
fuhr in die Höhe , wie von einer Natter geſtochen .

„ Herrgott ! Die Ronde ! “

„ Auf ! “ rief ich halblaut meiner Mannſchaft zu und griff blitzſchnel
nach meinem Helm , der vor mir auf dem Tiſche lag . Aber — o wehl —
ſchlaftrunken wie ich war , ſtieß ich mit dem Ellenbogen an die Erdöllampe
und „ klirr “ lag ſie auif dem Boden , wo ſie erloſch . Rabenſchwarze Finſter⸗
nis umgab mich und die Soldaten , die polternd und raſſelnd von ihrer
Pritſche ſprangen . In dieſem Augenblick ging die Tür auf . Der An⸗
kömmling trat aber nicht in die Stube , ſondern blieb auf der Schwelle
ſtehen .

Heiliger Sebaſtian ! Jetzt was machen ? Ich konnte doch im Finſtern
keine Meldung erſtatten und die Lampe lag zerſchmettert am Boden . Ich
war im Moment ſtarr und keines klaren Gedankens fähig . In der Wach⸗
ſtube hörte man keinen andern Laut , als das ſchauderhafte Schnarchen
eines Soldaten , den die ganze Kataſtrophe nicht zu wecken vermochte und
der ruhig auf ſeiner Pritſche weiter ſägte .

Endlich , nach einigen Sekunden , die mir zwar wie eine Ewigkeit
deuchten , kam mir die Ueberlegung wieder . Ich erinnerte mich , daß auf
dem Tintenzeug ein Kerzenſtummel lag , der zur Aushilfe diente , wenn
das gefaßte Petroleum , mit dem die Garniſonsverwaltung ſtets knau⸗
ſerte , nicht zur Beleuchtung ausreichen wollte .

„ Der Herr Leutnant werden entſchuldigen . . ich . die
Lampe , . . . . ich mache ſofort Licht, “ ſagte ich mit etwas unſicherer
Stimme .

Keine Antwort ! Wenn er mur mit einem „ Donnerwetter “ angefan⸗
gen , es hätte ſicher erlöſend gewirkt ; aber dieſe Stille , dieſes Schweigen ,

nur 1

auf de

dachte

der T

Phoſr
Gefür

ſtrahl

ein kl

Helle

vorſch

Poſte⸗

Rond

ten B

elend

es VI

0

Wachl

pfeife
Gefäl
Kalar

vor 1

heute
49

den 2

wem

Geſch

inſtar
dieſes

Bäcke

ſtolz
anger



rit dem

Priſſche
r meine

Lektüre

Wach⸗

die auf

n beſter
‚

Lange⸗

gen , —

draußen

ide kam

vöhnlich
die am

t.

Räuber⸗

auf der

ung in

Liebes

Augen⸗
h ſelbſt

ichſet564 der
92 Ich

tzſchnel
veh !

lampe

Finſter⸗

n ihrer

er An⸗

ochwelle

inſtein
Ichen . Ich

Wach

narchen

te und

wigkeit
aß auf

wenn

knau⸗

die .

ſicherer

tgefan⸗
veigen ,

nur unterbrochen durch das unerſchütterliche Schnarchen des Soldaten

auf der Pritſche , wirkte gerade unheimlich . „ Die Ruhe vor dem Sturm, “

dachte ich .

Mit krabbeligen Fingern ſuchte ich nun meine Zündholzſchachtel aus

der Taſche , um Licht und dafmit der Situation ein Ende zu machen .

Rrr ! Das erſte Zündholz brach ab . Von dem zweiten löſte ſich der

Phoſphor und flog mit bläulichem Leuchten wie ein Meteor gegen den

Gefürchteten . Ich hörte , wie er etwas auf die Seite trat , um dem Feuer⸗

ſtrahl auszuweichen . Aber trotzdem eiſiges Schweigen .

Das dritte endlich fing Feuer und langſam brodelnd entwickelte ſich

ein kleines Flämmchen , an dem ich den Lichtſtumpem entzündete .

Geraume Zeit dauerte es , bis ſich die Flamme entfachte und etwas

Helle verbreitete . Nun ſtand ich ſtramm , das Licht in der Linken , un

vorſchriſftsmäßig zu melden : „ Parole Lowoſitz “ . „ Auf Wache und

Poſten ! . . . “

Aber was war das ? Vor mir ſtand nicht der Gefürchtete , nicht der

Ronde⸗Offizier , ſondern — - der Lehrjunge , der von dem benachbar⸗

ten Bäckerhauſe allmorgentlich das Kaffeebrot auf die Wache brachte .

Erſt war ich
baffe

dann kam mir die Wut : „ Du verfluchter Bäck ! Du

elendiger Teigaff ! Du . . . . warum haſt du heute nicht gepfiffen , wie

es Vorſchrift iſt ? Dry . . . II “

Er hatte nämlich die ſtrenge Weiſung , wenn er in die Nähe des

gause kam , die Melodie : „ Mein Herz das iſt ein Bienenhaus “ zu

pfeifen .Dies war das verabredete Zeichen für die Mannſchaft , daß nichts

Geſährliches im Anzuge ſei . Heute hatte er es unterlaſſen und damit die

Kalamität heraufbeſchworen . Wie ein begoſſener Pudel ſtand der Junge

vor mir und verteidigte ſich mit weinerlicher Stimme . „ Ich kann ja

heute nicht pfeifen , habe doch eine geſchwollene Backe , mein Meiſter hat

mir „ Eine “ geſponnen, “ jammerte der Unglücksrabe .

„ So ? hat er ? wenn er dir wieder „ Eine “ ſpinnt , daß du nicht mehr

den Mund ſpitzen kannſt , dann ſingſt du wenigſtens , damit man weiß , mit

wem man es zu tun hat ! “

Feierlich verſprach er dies und ſomit entließ ich ihn , damit er ſein

Veſchäft
mit den Musketieren abwickeln konnte .

Die zerbrochene Lampe mußte ich natürlich auf meine Koſten wieder

inſtandſetzen laſſen , und das waren die einzigen nachteiligen Folgen , die

dieſes Wachabenteuer für mich brachte .

Als wohlbeſtallter Meiſter habe ich lange nachher den ehemaligen

Bäckerjungen 85 getroffen , und lachend erklärte er , er ſei heute noch
ſtolz darauf , einmal ſogar von einem Unteroffizier als „ Herr Leutnant “

angeredet worden zu ſein .

In luftiger Höhe .

Ein ebenſo wackliges wie ſchmutziges Erlebnis eines Kriegsfreiwilligen .

er Leſer darf hier keine obſcöne Geſchichte , wie ſie dem „ Boches “

ſo oft und ſo gerne nachgeſagt wurden , erwarten , ſondern das ſchmut⸗

zige iſt im wahrſten Sinne des Wortes zu verſtehen . Am 5. Juli

1916, morgens bekam ich nämlich von meinem Batteriechef den Auftrag ,
eine Hochbeobachtung zu ſuchen , von der aus eine franzöſiſche Batterie , die
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durch ausgezeichnetes Wirkungsfeuer uns ſchon erhebliche Verluſte bei —
gebracht hatte , zu erkennen wäre , damit auch wir dieſelbe unter Feuer
nehmen könnten .

Ich machte mich daher um 5 Uhr morgens mit einem Gefreiten
meines Beobachtungswagens daran , eine geeignete Stelle herauszufin —
den . Nachdem wir vergeblich verſucht hatten , von hochgelegenen Wipfeln
ſtämmiger Eichbäume gutes Sichtfeld zu bekommen entſchloß ich mich , den
400 Meter von der Stellung kühn emporſtrebenden Schornſtein einer
Zuckerfabrik zu beſteigen . Wir vergewiſſerten uns zuerſt , daß der Schorn⸗
ſtein im Innern mit Steigeiſen verſehen war und machten uns dann
daran , mit Kabeltrommeln bis zur Krone aufzuſteigen . Der ungefähr
25 Meter hohe Schornſtein machte uns inſofern den Aufſtieg recht be⸗
ſchwerlich und unangenehm , weil er uns zu Negern verwandelte , und der
beißende ſcharfe Rußgeruch uns den Atem zu nehmen drohte . Rach u
gefähr 20 Minuten erreichten wir jedoch die Spitze , mußten nun aber feſt⸗
ſtellen , daß der Schornſtein ſchwankte . Als wir uns auch hieran gewöhnt
hatten , ſeilten wir an dem mitgenommenen Kabeldraht das Scherenfern⸗
rohr und die Minierbretter herauf , die wir dann kreuzweiſe ſteckten , um
eine Standfläche anzufertigen . Schon nach 5 Minuten meldete der Ge⸗
freite , daß das Telefon in Ordnung wäre . Ich ſelbſt konnte , da ich in
zwiſchen auch ſchon mein Scherenfernrohr aufgeſtellt hatte , bald ein feind —
liches Maſchinengewehr entdecken , das durch ein wirkungsvolles Punkt⸗
feuer ſchnell vernichtet wurde .

Jetzt kam ich zu me ſchwierigen Hauptaufgal
ter Stellung ſchießende fei iche Batterie zu
merkte ich hinter einem mit Erleng gebüſch bedeckt
Rauchſchwaden , die in beſtimmten Abſtänden herausNE1Nd

Aus verd ſeck⸗
Aber bald be⸗

kleine weiße

ften und die nach
dem turzen , ſcharfen Knall zu urteilen , von feuernder Arti llerie her⸗
rühren mußten . Nun gabelte ich das Feuer meiner Batterie auf dieſe

Rauchſehhwaden ein und konnte mach mehreren Schüſſen , die in dem Bereith
dieſer Batterie lagen , beobachten , wie die Franzoſen ervom rechten nach dem
linken Flügel ihrer Stellung herüberflüchteten . Meine Annahme , daß
dort eine Batterie ſtand , wurde beſtätigt , als ein Schuß ein Munitions⸗
lager traf und zur Entzündung brachte . Rollſalven , die ich ab und zu
korrigierte , zwangen die feindliche Beſatzun g das

— zu ergrei⸗
fen und unſere tapfere Infanterie konnte nun ungehindert an einen
Sturm denken , da ich gleichzeitig beobachtete , daß auch 8 Minen⸗
werſer die übrigen feindlichen Maſchinengewehre niedergekämpft hatten .

Mittlerweile war es 10 Uhr geworden und die Juliſonne brannte
unbarmherzig auf unſere ſchwarz getünchte Haut , in der der Schweiß
weiße Streifen zog . Schließlich hatte ſich auch der Hunger ellt , und
als wir gerade unſer Brot mit „ Marmelade “ , ſowie „ friſches “ Quellen⸗
waſſer ihrer Beſtimmung zuführen wollten , paffte ganz — über uns

ein Schrapnell , feinen Kugelregen durch die Luft ſtreuend . Wir ſchenktendieſem Kugelregen weiter keine Bedeutung in der Annahme , daß es ſich
um einen verirrten Schuß handelte . Ein bald darauf ſolgender Aufſcklag
belehrte uns aber eines anderen . Der Franzmann hatte es allem An⸗
ſchein nach auf unſeren Beobachtungspoſten abgeſehen und feuerte in
raſcher Folge mehrere Salven , Schrapnells und Granaten , auf unſern
Stand . Die Korrekturſchüſſe , die das Feuer wirkſamer auf unſeren
Schornſtein konzentrierten , veranlaßten uns ſchließlich doch , langſam den
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Abſtieg vorzubereiten , zumal wir jetzt auch von der

bekamen , ſofort herunterzukommen .

Zatterie den Befehl

Als wir mun gerade das Scherenfernrohr herunterſeilten , ließ

plötzlich eine mächtige Erſchütterung des beſtiegenen Rieſen uns durch —

einanderwürfeln . Das Seil riß , die Bretter , die ſich gegenſeitig geſtützt

hatten , fielen auseinander und ſtürzten krachend den Schlot hinunter .
So mußten wir uns an der Krone des Schornſteins feſtklammern , die
aber ſchon von der Witterung derart zermürbt war , daß ein Stein nach
dem andern herunterſtürzte . Brenzlicher und bei⸗

ßender Pulverdampf wehte durch die Eſſe herauf .
Unſer Standort mußte alſo von irgendwo angegrif —
fen worden ſein . Dieſer Vorgang veranlaßte uns

jedenfalls in raſender Eile ſoweit man in derar —

tiger Situation von raſender Eile reden kann , —

herunter zu klettern . Da auf einmal gewahrten wir ,
daß ſich in dem Kamin , der uns bisher nur als

ſchwarzes Loch angegähnt hatte , ein Lichtreflex bil —

dete . Dieſer aber rührte davon her , daß die Mauer
des Schornſteins durchſchoſſen war . Unglücklicher —
weiſe waren dabei auch vier Ringeiſen herausgeſchoſ —
ſen worden , ſodaß es uns unmöglich war , dieſes 21½
Meter große Loch zu überklettern . In der ſicheren

Erwartung , daß der Schornſtein nun bald in der

Mitte umbrechen würde , „ raſten “ wir doch wieder

ßur Krone herauf , um zu verſuchen , trotz tollſtem

Schrapnell - und Granatfeuer , über die Krone hin —

weg , außerhalb des Schornſteins an den dort in ein
Meter Entfernung angebrachten Steigeiſen abzuſtei —
gen . Obgleich dieſe Steigeiſen auch noch gerade dem
Feinde zugekehrt waren , kraxelten wir doch herun —

ter , jede Vorſicht außer Acht laſſend , dauernd in Le⸗

bensgefahr ſchwebend und in der Gewißheit , jeden
Augenblick vom Feinde heruntergeſchoſſen zu wer —
den .

Nach 15 Minuten , als wir blutend und erſchöpft
endlich feſten Boden unter uns fühlten , legte ſich das

Feuer , und wir konnten mit den auf uns Harrenden

zur Batterie zurückkehren . Hier angekommen , konn —
ten wir noch gerade feſtſtellen , daß der Feind das

wirkſame Feuer wieder aufnahm und mit wenigen

Schüſſen das Fundament des Kamins traf , der dann

Dauernd in Lebensgefahr

ſchwebend , kraxelten wir

herunter .

zweimal einknickend , laut berſtend in ſich ſelbſt zuſammenſtürzte , die letz⸗
ten Häuſerruinen und Ställe ſeiner Umgebung in Atome zertrümmernd .

E . M .
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Aus der Inſtruktionsſtunde . Unteroffizier : „ Wieviel Paar Stiefel hat
der Soldat , Piefke ? “ „ Zwei Paar , Herr Unteroffizier ! “ Unteroffizier : „ Wo⸗
von —“ Piefke : „ Von Leder , Herr — — —“ Unteroffizier , ſofort einfallend :
„ Du Dummkopf , wovon das eine Paar immer geputzt daſtehen muß . “



Gut ! — der Mann ; von welcher Kompagnie ?

Jugenderinnerung eines alten Pioniers .

s war zur guten alten Zeit . Die geſetzliche Militärdienſtpflicht in

„ unſerem lieben , deutſchen Vaterlande währte noch 3 Jahre . Nur
ein Teil unſerer Kriegsſöhne hatte Ausſicht , bei beſter Führung ,

auf ein behördlich gut befürwortetes Dürftigkeitsgeſuch bereits nach zwei
Jahren „ zur Dispoſition “ beurlaubt zu werden . Damals genoß ich den

Vorzug , in einer norddeutſchen Garniſon als ehrſamer Pionier , „ge—
ſchmückt mit dem ſchwarzen Kragen “ , und mit „ nicht zu knappem Stan⸗

desſtolz “ öfters mit manchem guten Kameraden aus voller Bruſt das

ſchöne Marſchliedlein zu ſingen :

„ Pioniere ſind ſtets munter ,

greifen immer tapfer an .

Geht ' s auch drüber oder drunter ,
ſtellt doch jeder ſeinen Mann .

Sei ' s zu Waſſer oder Lande ,

oder auch an feſtem Strande :

NiPionier , Pionier , das ſchm

tut ſich , tut ſich unter allen

Unſer Pionier d

mals vor einem bedeutungsvollen

morgen bef jte der Herr Piouier

ſpetteur die Feld - ( das waren die 1., 2
und 3. ) Kompagnien im Pontonieren .
Für den vorhergehenden Abend
die Kompagnie „ Putzhſtu

vermutlich nicht nur aus

gründen , ſondern auch um me

nicht ganz „ Häuslichen “ von „ unzweck⸗

mäßigem Kaſerneverlaſſen “ zurückzuhal⸗
ten . In der Putzſtunde , die unter Aufſicht des Korporalſckh sführers
ſtattſand , galt es , die Bekleidung und Ausrüſtung nochmals einer gründ⸗
lichſten Reviſion zu unterziehen , damit zur morgigen Beſichtigung alles
in peinlichſter Ordnung war . Beiſpielsweiſe mußten etwa verloren
gegangene Stiefelſohlnägel wieder ſorgfältig erſetzt werden ( wobei in
Ermangelung eines Stiefelleiſtens ein Bein eines umgekippten Kaſernen⸗
ſchemels benutzt wurde ) und dergl . In der Putzſtunde war leichte Unter⸗
haltung geſtattet . Dies benutzten die „ Alten “ ( das waren die im 2. und 3.
Jahre Dienenden ) gern , um den Rekruten ( die noch im 1. Dienſtjahre
ſtehenden ) mit ihren Erfahrungen und Erlebniſſen zu imponieren .

Zu „ unſerer “ Korporalſchaft gehörte auch der Pionier Nowratzky
ein richtiger „ Oſtelbier “ von echtem Schrot und Korn , nicht allzu intelli⸗
gent , aber durchaus brauchbar und anſtellig . Hatte N. eine Sache oder
Funktion erſt richtig erfaßt , dann konnte man ſich gegebenenfalls auf
deren tüchtige Wahrnehmung verlaſſen . Von Beruf war N. Weichſel⸗
ſchiſfer , ein kräftiger Menſch , von nicht unſympathiſchem Aeußern und
Kusgerüſtet mit einem Paar tatkräftiger Hände ; auch ſtand er auf reichlich
groß bemeſſenen Füßen . An Unterhaltungen beteiligte N. ſich ſelten ,
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er war vielmehr etwas zurückhaltend und verſchloſſen , wozu wohl ſein

Bewußtſein beigetragen haben mag , daß ſeine Kameraden ihm im all⸗

gemeinen weſentlich „ füber “ waren . Auch mag er durch die mancherlei

Reckereien ſeiner Leidensgenoſſen ſich etwas gekränkt gefühlt haben .

Ueber den Herrn Pionier - Inſpekteur ſchwirrten allerlei Gerüchte

umher . Unſere „ Alten “ wußten manches von ihm zu erzählen . Er galt

als im Dienſte militäriſch ſehr ſtreng , gegebenenfalls aber auch als gütig ,

ſogar jovial ; er war kinderlos und wie man ſagte reich . Nach den

Erzählungen der „ Alten “ hatte der Herr Inſpekteur bei Beſichtigungen
im techniſchen Dienſt ſchon öfters Pioniere , deren Einzelleiſtungen ihm

beſonders vorteilhaft aufgefallen waren , ſofort zur Stelle mit einem

blanken Taler “ Derartigen Ereigniſſen ſollte , wenn mehrere

Kompagnien zuſar mmen beſichtigt wurden , ſtets die Frage des Herrn In⸗

ſpekteurs

ſein : „ Gu

von welche

Bei ſo

fi .ſein könne

ähnliche Gedanke eſch

tigten den Pionier N. ver⸗

mutlich auch noch in der Nacht vor der Beſichtigung im Traum . Am Be⸗

ſichtigungstage hieß es auf dem Pontonierübungsplatz bei der Eintei⸗

lung zur Beſichtigung : „ Streckenweiſer Aufbau . “ Die 2. Kompag⸗
nie ( das war unſere ) übernimmt zunächſt die „ Tete ! “ Nowratzky wurde
dem „ Tauanlegetrupp “ zugeteilt , bei dem er ſich gelegentlich der Ausbil⸗

dungsübungen zuletzt immer gut bewährt hatte . Ihm lag diesmal beim

Brückenbau wie in der Regel , die Handhabung des „ Ankertaues “ in der

Oberſtrom Kaffee “ der Pontons ob und ſchließlich die Feſtlegung mittels
des „ Ankerrödelbundes “ .

Der Brückenaufbau vollzog ſich in gewohnter Weiſe „glatt “ . Hier⸗
für war in der vorangegangenen Ausbildungsperiode eingehend geſorgt
wordem . Der Herr Inſpekteur ſchien von allem durchaus befriedigt und
in guter Stimmung . Er war überall und nirgends , alles Intereſſante
beobachtend und , wenn nötig , auch kritiſierend . Ab und zu er auch
kurze Fragen an einzelne der beim „ Aufbau “ tätigen Unteroffiziere und

Pioniere . Als er ſich wieder einmal auf der Brücke , ziemlich vorn, bei den
in Funktion befindlichen Trupps der Tete befand , muß ihm wohl auch



90

13 umd ſachliche Handhabung des Ankertaues in der „ Oberſtrom⸗
ſee “ durch den Pionier Nowratzky vorteilhaft aufgefallen ſein , dem

—9— der Untcroffizier des Tauanlegetrupps das vorderſte Ponton Dunochmals kurz nachgerichtet und „ Feſt “ kommandiert und N. ſodann ſei⸗ 9nen kunſtgerechten , genau vorſchriftsmäßigen Ankerrödelbund in kürze⸗ i
ſter Zeit hergeſtellt hatte , fragte ihn plötzlich der Herr Inſpekteur : „ Gutl

der Mann ; von welcher Kompagnie ? Nowratzky antwortete darauf in
durchaus militäriſcher Weiſe : „ Von der zweiten , Herr Oberſt “ , wobej gallen
er gleichzeitig in höchſt unmilitäriſcher Art dem Herrnu marelOberſt die rechte Hand , nach oben geöffnet , entgegef, , ⸗ſtreckte . Der Herr Inſpekteur war , wie auch deſſen Suite , zunächſt
„ baff “ und ſprachlos , er wendete ſich jedoch bald an den Kompagnie chef mitt
den Worten : „Herr Hauptmann , ſperren Sie dieſen unverſchämten Kerl
der auf meine Frage ſich ſo benimmt , als ob ich ihm etwas ſchuldig ſei lafſen
3 Tage ein ! “ — Die Kataſtrophe war hereingebrochen ; Amneſtie gab ' s in Muſte
dieſem Falle nicht . Der gute Nowratzky erhielt Gelegenheit , 3 Tage lang , dauert
„ bei Waſſer und Brot “ über ſein in dieſem Falle zwar be greifliches jedoch den L
durchaus eigentümliches und höchſt unmilitäriſches Benehmen nachzu⸗ Mi
denken . —

Haupt
Uebrigens wurde dem braven N. dieſer recht unangenehme Vorfall

ſeitenss ſeiner Vorgeſetztem kaum nachgetragen , vielmehr glaubte man bei

— ichem derſelben , wenn N. ihm zu Geſicht kam, ein leichtes , mitleidiges niſtert
Lächeln bemerkt zu haben . Dagegen ſoll N. noch öfters unter diesbezug⸗ maret
lichen Neckereien ſeiner Kameraden ſchwer gelitten haben .

ſind d
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Geſich

Deutjche Not .
Haupt

S ſtillſte
chmiede , ſchmiede , deutjche Not , komm

Schmied ' die Deutſchen feſt Zuſammen , Vo

Sind wir
doch von rings bedroht , Gener

Züngeln gierig noch die Flammen . —
140

Schmiede einen eiſern Ring , 8

Not , um alle deutſche Herzen ,
O , die Zeit gibt uns den Wink : hürſte
Werdet einig , bleibet erzen . Bürſt

zweite

Caßt vom inn ' ren Streit und Zwiſt ,
Seht , wie uns der Feind umklammert „Glan
Rings mit Cug , Gewalt und Ciſt ,

ein 5i
Daß die wunde Seele jammert .

Schmiede , ſchmiede , deutſche Not ,

Deutſche Brüder all zuſammen , deutet

Sonſt wird nie ein Morgenrot 0
Uber Deutſchland wieder flammen .

Otto Weddigen .
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Die Muſterung .

Die ſtramme Erſte ſteht , das zweite Glied mit 10 Schritt Abſtand ,

in Linie aufgebaut . Vor jedem Mann ein Schemel , auf dem die

ſieben Sachen fein ſäuberlich aufgebaut ſind . Seinen Feldherrnblick läßt

A*
dem Kaſernenhofe iſt das Bataillon zur Muſterung angetreten .

der Chef noch ſchnell die Front herunterſchweifen , da gaubt er in Ohnmacht

ſallen zu müſſen , denn am linken Flügel hat er den Garde - Füſilier Kacz —

marek , den Schrecken der Kompagnie und das verkörperte Unheil , entdeckt .

„ Ich denke , der Kaczmarek iſt auf der Revierſtube, “ fährt der Häupt⸗

ing auf die Kompagniemutter los

iſt geſtern mittag entlaſſen worden , Herr Hauptmann .

iſt es denn nicht möglich , dieſen Unglücksmann noch zurückzu —

laſſen ? Er verſaut uns die ganze

Muſterung . “ Der Feld zuckt be

dauernd die Achſeln „ ſche U

den Li ſten drin Herr Hauptman

Mit Schritten eßt der

Hauptmann auf Kaczmaretk los Na f
türlich hat er den nden

Punkt entdeckt : „ Mach mal deine Tor

niſterklappe auf ällt Kacz

nareks Unir bü ei gen

nd d bei ndere Bür

Kae Are! l n 91 fein

Geſicht aib 0 Al 1

Schon t di jera Der

Hauptmann eilt Front , läßt 5

liſtehen und dem Brigade⸗

ommandeur . E
Vom rechten Flügel ab ſieht der .

General die Bekleid ſt ach 6
So kon 51 *
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„ Zeigen Sie mir mal Ihre Bürſten . “

Kaczmarek faßt un iſterklappe und zieht ſeine Univerſal⸗

bürſte , die ſchwarzen oben , hervor : „ Drreckbürrſte ! “ Die

Bürſte verſchwindet darauf unter der Torniſterklappe und erſcheint ein

zweites Mal , mit den Borſten nach unten „ Schmirrbürſte ! “

Ein drittes Mal zwingt Kaczmarek die Bürſte , den Griff nach vorn :

„ Glanzbürſte ! “

Schon verſchwindet die Bürſte wieder unter der Torniſterklappe , um

in viertes Mal Richtung halb links nach unten zu erf *3. .XÄ
„ Nanu , noch eine Bürſte ? “ fragte der General .

„Z' ˙ B' fell , is ſich Rreſerrvebürſte ! “

Da dreht ſich der General zum Chef der ſtrammen Erſten um und

deutet mit dem Zeigefinger auf Kaczmarek :

„ Gut , der Mann ! Das iſt das Holz, aus dem man Gefreite ſchnitzt . “

( Maikäfer⸗Jubiläumsſchrift 1826 —1926 . )
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Zeldpoſtbrief aus Süd⸗We

Was rinnt dem alten Bauersmann die Träne von der Wang ' ?
Was lauſcht im Seſſel gramerfüllt die Bäuerin ſo bang ' ?
Der Alte lieſt ihr ſtockend vor — wie oft verſagt der Ton — !
Es iſt ein Brief aus Afrika — ein Brief vom einz ' gen Sohn .

Er ſchreibt : „ Heut wird bei Euch zu haus der Weihnachtsbaum geziert :
Bei uns gibt ' s diesmal keinen Baum , heut ' abend wird marſchiert !
Drei Wochen ſind wir unterwegs !

Tagtäglich weiter in den Buſch , voraus der hottentott .

Bald iſt ' s genug , weiß Gott !

Fumeiſt voraus , doch neben uns mitunter leider auch ,
Da fliegt wohl , eh' man ſich ' s verſieht , die Kugel aus dem Strauch .
Und wie ſie kamen , ſind ſie fort auf wohlvertrautem Pfad
Und neben mir liegt tot im Sand manch ' braver Kamerad .

LumiAtTIiAtIIInAAtAIIIIAAAIHIIIIunIIIIntAIIIIntIIIIIiIIIAtIIIInIkIkIlIkutun
IIImurllll

Doch jetzo reiten wir vielleicht nur noch den einen Tag ;
Dann haben wir ſie eingekreiſt , dann fällt der große Schlag .
Dann geht ' s zurück ins hauptquartier , wenn wir vollbracht den Streich ,
Ein Weihnachtspäcklein find ' ich dort , ſo Gott will , vor von Euch .

IIIIIIũIIInum
f U

Eh ' wir nun reiten , denk ' ich ſtill ans teure Vaterhaus
Und ſpreche mich in dieſem Brief mit meinen Lieben aus .

Kann ſein , daß ich zu Oſtern ſchon Euch alle wiederſeh '

Doch jetzt ertönt das Marſchſignal ! — Gott ſei mit uns ! — Ade ! “ —

Was rinnt dem alten Bauersmann Träne von der Wang ' ?
Was lauſcht im Seſſel gramerfüllt die Bäuerin ſo bang ' ?
Der hält den letzten Brief des Sohn ' s in ſeiner welken Hand ,
Der Sohn , der ruht , ein ſtiller Mann , im afrikan ' ſchen Sand .

A

˖

X

Eduard Moraſch .
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Generalmajor a . D . Anheuſer
d80 gahre

In Dankbarkeit und Berehrung gedachten am 4. Juni 1926 die

im Badiſchen Kriegerbunde vereinigten Kameraden ihres hoch⸗

geſchätzten Bundespräſidenten , der an dieſem Tage in ſeine

Familie und unter herzlichſter Anteilnahme weiteſter Kreiſe ſeinen

80 . Geburtstag feiern konnte . — Möchte ein gütiges Geſchick den

verehrten Präſidenten , deſſen Bruſt das Eiſerne Kreuz II. Kl. aus
dem Feldzuge 1870 / 7i ſchmückt , den er als Bataillons⸗Adjutant im

Inf . ⸗Keg . 12 mitmachte , noch lange Jahre in gleicher körperlicher
und geiſtiger Küſtigkeit unſerem Badiſchen Kriegerbunde erhalten !
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